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Allerley Neues , Lehrreiches und Spaßhaft es ,
auf das Jahr 1808 .

Vetrachtungen uͤber das Weltgebaͤude.
( Fortſetzung . )

is jezt haben wir in unſern Betrachtungen
über das Weltgebaͤude unſern Wohnplatz ,

die Erde , dann die Sonne , und endlich den

Mond naͤher kennen gelernt . Jezt erheben wir

unſer Auge zu den leuchtenden Sternen des

Himmels , an denen ſich ſo oft das Auge des

naͤchtlichen Wanderers ergoͤtzt. Wer etwa lange
in einer großen Hauptſtadt oder in der Naͤhe
derſelben gelebt hat , der kann wiſſen , was eine

Illuminatlon iſt , und wie herrlich es aus ſtebt ,

wenn zu Ehren eines großen Herrn in der gan⸗
zen Stadt viele tauſend kleine Lampen zu glei⸗
cher Zeit angezündet werden und brennen . Das
Auge kann ſich nicht ſatt ſchauen , und überall

erbückt es etwas anderes und ſchoͤneres. Aber

alle dieſe irdiſche Herrlichkeit iſt in gar keine
Vergleichung zu ſetzen mit der großen himmli⸗

ſchen Illumination , die in jeder wolkenloſen

Nacht zur Ehre des großen Weltbeherrſchers
aus unermeßlicher Hoͤhe herabflimmert .

Fürs erſte müſſen wir uns nun wieder aus
dem Kalender des Jahres 1805 erinnern , daß
es zweyerley Arten der Sterne gibt . Denn ſo

ſehr ſie alle , groß und klein , in der groͤßten
Unordnung unter einander zu ſtehen ſcheinen ,

ſo behalten doch die meiſten derſelben Jahr aus

Jahr ein ihre nämliche Stellung gegen einander ,

gehen Jahr aus und Jahr ein in der naͤmlichenOrd⸗
nung mit und nach einander auf und unter , keiner
kommt dem andern naher,keiner entfernt ſich von
dem andern . Jeder von uns , der auch nur Ein

Geſtirn kennt , den Heerwagen oder den Jakobs⸗
ſtab , der wirds an ihm wiſſen . Wie dieſe Sterne
in ſeiner Jugend ſtanden , ſo ſtehn ſie noch ,
und wo er ſie im Sommer oder Winter , Nachts
um 8 Uhr oder in der Mitternacht zu finden
wußte , dort findet er ſie in der nemlichen

ahrszeit wieder . Und dieſe Sterne heiſſen
ixſterne .

Nur mit ſehr wenigen andern , welche man

Irrſterne oder Plaueten nennt , hat es auch eine
andere Bewandtniß . Dieſe behalten nicht ihre

gleichfoͤrmige Stellung gegen die andern . Wenn

der Planet , Jupiter genannt , hente Nacht
zwiſchen zwey gewiſſen Sternen ſteht , ſo ſteht
er von heute uͤbers Jahr nicht mehr zwiſchen
den naͤmlichen , ſondern an einem andern Ort .

Es iſt , als ob dieſe Sterne faͤr Kurzweil bey
den andern herum ſpazierten , ihnen gute Nacht
oder guten Morgen braͤchten , und ſich um die

Zeit und Stunde nicht viel bekuͤmmerten . Aber

ſie haben ihre Ordnung ſo gut wie die übrigen ,
nur eine andere . Die mehreſten von ihnen
kennt jeder Leſer aus den Kalendern , beſonders
aus dem roojahrigen . Dieſe Planeten haben
nun folgende Eigenſchaften mit einander gemein .

1 ) Sie ſind unter allen Sternen unſrer Erd⸗

am naͤchſten , viel naͤher als irgend ein Fixſtern .
2) Sie bewegen ſich in großen Kreiſen und

in ungleich langen Zeiten um die Sonne ,
welches die andern nicht thun . Und aus die⸗

ſem Grunde veraͤndert ſich unaufhoͤrlich ihre
Stellung am Himmel

3 ) Es ſind von Natur dunkle Weltkoͤrper .
Sie empfangen ihr Licht wie unſre Erde von
der Sonne . Was wir in der Nacht an ihnen
glänzen ſehen , iſt Sonnenſchein , der wie aus
einem Spiegel zu uns zurückſtrahlt , ſo daß wir
auch in der finſterſten Sternennacht doch nicht

ganz von dieſem froͤhlichen Lichte verlaſſen ſind .
Jeder Planet iſt eine uageheuer große Kugel ,
die ſich immer und ohne Ruhe herumdreht .
Nur diejenige Hälfte , die alsdann gegen der
Sonne ſteht , hat Licht , die anudere iſt finſter .

— daher auch ihres Theils Tag und
eacht .

4 ) Ein Planet ſteht nicht immer in gleicher
Entfernung und Richtung gegen die Sonne .
Sie haben daher , wie unſre Erde , verſchiedene

Jahrszeiten in ihrer Art , Sommer und Winter .

Falſch iſt es alſo , wenn man glaubt , die
Sonne ſey ſelber ein Planet . Denn ſonſt imüͤßte
ſie ſich ſelber in einem großen Kreis um die
Sonne bewegen , ſie müßte Tag haden , wenn
ſie von ſich ſelber beſchienen wird , und Nacht ,
wenn ſie nicht von ſich ſelber beſchienen wird .
Sie muͤßte Sommer und Winter haben , wenn
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O das muß ein wunderſames Vergnüugen
ſeyn , mit einem ſolchen Fernrohr in der finſtern
Erden⸗Nacht 6 Millionen Meilen weit in eine

fremde erleuchtete Welt hineinzuſchauen , wenn
man bedenkt , wie viel Vergnügen es ſchon
macht , wenn wir von einem erſttegenen Berg
nur in ein Thal hinuͤber ſchauen köͤnnen , wel⸗
ches unſre Augen noch nie geſehen haben .
Noch heimlicher und lieblicher aber müßte der
Blick in einen ſolchen Stern hinein ſeyn , wenn
wir auch ſehen koͤnnten , was auf ſeinen Ber⸗

gen waͤchst , was fuͤr Thiere darauf weiden ,
was fur Menſchen die Thiere häten , und was

ſie ſonſt thun tend kreiben in ihrer lichten , luf⸗
tigen Hoͤhe .

Das hat die menſchliche Neugierde . So
viel man weiß , gern wüßte man noch mehr .

Merkurius und Venus ſind die zwey
einzigen bekannten Planeten , welche zwiſchen
der Sonne und der Erde ſtehen . Weiter üuber
die Erde hinaus kreiſen um die Sonne noch
die drey längſt bekannten , Mars , Jupiter
und Saturn , nebſt fuͤnf neuentdeckten ,
Pallas , Ceres , Juno , Veſta und Ura⸗
nus genannt , welche im Kalender des naͤchſt⸗
kuͤnftigen Jahres ſollen beſchrieben werden .

Warme Winter .

Der warme Winter von dem Jahr 1806 auf
das Jahr 1807 hat viel Verwunderung

erregt , und den armen Leuten wohl gethan ;
und der und jener , der jezt noch froͤhlich in

den Knabenſchuhen herumſpringt , wird in ſech⸗
zig Jahren einmal als alter Mann auf den
Ofenbank ſtzen , und ſeinen Enkeln erzaͤhlen ,
daß er auch einmal geweſen ſey , wie ſie , und

daß man Aund 6 , als der Franzos in Polen
war , zwiſchen Weihnacht ünd Neujahr Erdbee⸗

ren gegeſſen und Veielein gebrochen habe .
Solche Zeiten ſind ſelten , aber nicht unerhoͤrt ,
und man zählt in den alten Chroniken ſeit
700 Jahren 28 dergleichen Jahrgaͤnge .

Im FJahr 1289 , wo man von üns noch
nichts wußte , war es ſo warm , daß die Jung⸗
frauen um Weihnacht und am Dreykoͤnigtag
Kränze von Veilchen , Kornblumen und andern

trugen .
Im Fahr 1420 war der Winter und das

Frübiahr ſo gelind , daß im Merz die Baͤume

ſchon verbluͤbeten . Im April hatte man ſchon
zeitige Kirſchen und der Weiuſtock blühte .

Im May aab es ſchon ziemliche Trauben⸗Beer⸗

lein . Davon konnten wir im Fruͤhjahr 1807

nichts ruͤhmen .

Im Winter 1538 kounten ſich auch die

Maͤdchen und Knaben im Grünen küäſſen ,
wenns nur mit Ehren geſchehen iſt ; denn die

Waärme war ſo auſſerordentlich , daß um Weih⸗
nacht alle Blumen bluͤhten .

Im erſten Monat des Jahrs 1572 ſchlugen
die Baͤume aus , und im Februar bröteten die

Voͤgel.
Im Jahr 1585 ſtand am Oſtertag das Korn

in den Aehren .
Im Jahr 1617 und 1650 waren ſchon im

Jänner die Lerchen und dle Troſteln luſtig . “
Im Jahr 1722 hoͤrte man im Jaͤnner ſchon

wieder auf , die Stuben einzuheltzen .
Der lezte , ungewoͤhnlich warme Winter ,

war im Jahr 17348 .
Sumima , es iſt beſſer , wenn am St . Ste⸗

phanstag die Baͤume treiben , als wenn am
St . Johannistag Eiszapfen daran haͤngen .

Das wohlbezahlte Geſpenſt .

In einem gewiſſen Dorfe , das ich wohl nen⸗
Onen koͤnnte , geht ein üblicher Fußweg uͤber
den Kirchhof , und von da durch den Acker
eines Mannes , der an der Kirche wohnt , und
es iſt ein Recht . Wenn nun die Ackerwege
bey naſſer Witterung ſchlüpfrig und ungangbar
find , gieng man immer tiefer in den Acker hin⸗
ein , und zertrat dem Eigenthümer die Saat ,
ſo daß bey anhaltend feuchter Witterung der
Weg immer breiter und der Acker immer ſchmä⸗
ler wurde , und das war kein Recht . Zum
Theil wußte nun der beſchäͤdigte Mann ſich
wohl zu helfen . Er gab untertags , wenn er
ſonſt nichts zu thun hatte , fleißig acht , und
wenn ein unverſtändiger Menſch dieſen Weg
kam , der lieber ſeine Schuhe als ſeines Nach⸗
bars Gerſtenſaat ſchonte , ſo lief er ſchnell hinzu
und pfändete ihn , oder thats mit ein Paar
Ohrfeigen kurz ab . Bey Nacht aber , wo man
noch am erſten einen guten Weg braucht und
ſucht , wars nur deſto ſchlimmer , und die Dor⸗
nenäͤſte und Riſpen , mit welchen er den Wan⸗
dernden verſtändlich machen wollte , wo der Weg
ſey , waren allemal in wenig Naͤchten nieder⸗

geriſſen oder ausgetreten , und Mancher thats
vielleicht mit Fleibd . Aber da kam dem Mann
etwas anders zu ſtatten . Es worde auf ein⸗
mal unſicher auf dem Kirchhofe , über welchen
der Weg gieng . Bey trockenem Wetter und
etwas hellen Naͤchten ſah man oft ein lan⸗
ges weiſſes Geſpenſt uͤber die Gräber wan⸗
deln . Wenn es regnete oder ſehr finſter war ,
hoͤrte man im Beinhaus bald ein aängſtliches
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Stoͤhnen und Winſeln , bald ein Klappern , als
wenn alle Todtenkoͤpfe und Todtengebeine darinn
lebendig werden wollten . Wer das hoͤrte,
ſprang bebend wieder zur nachſten Kirchhofthuͤre
hinaus , und in kurzer Zeit ſah man , ſobald
der Abend daͤmmerte und die lezte Schwalbe
aus der Luft verſchwunden war , gewiß keinen
Menſchen mehr auf dem Kirchhofwege , bis ein
verſtaͤndiger und herzhafter MWann aus einem
benachbarten Dorfe ſich an dieſem Ort verſpaͤ⸗
tete und den naͤchſten Weg nach Haus doch
uͤber dieſen verſchrieenen Platz und uͤber den
Gerſtenacker nahm . Denn ob ihm gleich ſeine
Freunde die Gefahr vorſtellten und lange ab⸗
wehrten , ſo ſagte er doch am Ende : Wenn es
ein Geiſt iſt , geh ich mit Gott als ein ehrlicher
Mann den naͤchſten Weg zu meiner Feau und
zu meinen Kindern heim , habe nichts Boͤſes
gethan , und ein Geiſt , wenns auch der
ſcbiimmſte unter allen waͤre, thut mir nichts .
Iſts aber Fleiſch und Vein , ſo habe ich zwey
Fäuſte bey mir , die ſind auch ſchon dabey
geweſen . Er gieng . Als er aber auf den
Kirchhof kam , und kaum am zweyten Grab
vorbey war , hoͤrte er hinter ſich ein klaͤgliches
Aechzen und Stoͤhnen , und als er zuruͤckſchaute ,
ſiehe , da erhob ſich hinter ihm , wie aus einem
Grabe herauf , eine lange weiſſe Geſtalt . Der
Mond ſchimmerte blaß über die Graͤber . Tod⸗
tenſtille war rings umher , nur ein Paar Fle⸗
dermaͤuſe flatterten vorüber . Da war dem
guten Mann doch nicbt wohl zu Muthe , wie
er nachher ſelber geſtand , und wäre gerne wie⸗
der zuruͤckgegangen , wenn er nicht noch einmal
an dem Geſpenſt haͤtte vorbeygehen muͤſſen.
Was war nun zu thun ? kangſam und ſtille
gieng er ſeines Weges zwiſchen den Graäͤbern
und manchem ſchwarzen Todtenkreuz vorbey .
Langſam und immer ächzend folgte zu ſeinem
Entſetzen das Geſpeuſt ihm nach , bis an das
Ende des Kirchhofs , und das war in der Ord⸗
nung , und bis vor den Kirchhof hinaus , und
das war dumm .

Aber ſo geht es . Kein Betrüger iſt ſo
ſchlau , er verrathet ſich . Denn ſobald der
verfolgte Ehreumann das Geſpenſt auf dem
Acker erblickte , dachte er bey ſich ſelber : Ein
rechtes Geſpenſt muß wie eine Schildwache auf
ſeinem Poſten bleiben , und ein Geiſt , der auf
den Kirchhof geboͤrt , geht nicht aufs Ackerfeld .
Daber bekam er auf einmal Muth , drehte ſich
ſchnell um , faßte die weiſſe Geſtalt mit feſter
Hand , und merkte bald , daß er unter einem
Leintuch einen Burſchen am Bruſttuch habe,
der noch nicht auf dem Kirchhof daheim ſey .

RR

Er fieng daher an , mit der andern Fauſt auf
ihn leszutrommeln , bis er ſeinen Muth an ihm
gekühlt hatte , und da er vor dem Leintuch
ſelber nicht ſah , wo er hinſchiug , ſo mußte das

15 Geſpenſt die Schlaͤge annehmen wie ſie
elen .

Damit war nun die Sache abgethan , und
man hat weiter nichts mehr davon erfahren ,
als daß der Eigenthuͤmer des Gerſtenackers ein
Paar Wochen lang mit blauen und gelden Zier⸗
rathen im Geſicht herum gieng und von dieſer
Stunde an kein Geſpenſt mehr auf dem Kirch⸗
hof zu ſehen war . Denn ſolche Leute , wie
unſer handfeſter Ehrenmann , das ſind allein
die rechten Geiſterbanner , und es wäre zu
wünſchen , daß jeder andere Betruͤger und Gau⸗
kelhans eben ſo ſein Recht und ſeinen Meiſter
finden moͤchte .

Der vorſichtige Traͤumer .

s gibt doch einfaͤltige Leute in der Welt .
In dem Städtlein Witlisbach im Canton

Bern war einmal ein Fremder uͤbernacht,
und als er ins Bett gehen wollte und ganz
bis auf das Hemd ausgekleidet war , zog er
noch ein Paar Pantoffeln aus dem Bündel ,
legte ſie an , band ſie mit den Strumpfbaͤndeln
an den Fuͤten feſt , und legte ſich alſo in das
Bette . Da ſagte zu ihm ein anderer Wanders⸗
mann , der in der naͤmlichen Kammer über⸗
nachtet war : „ Guter Freund , warum thut ihr
das ? “ Darauf erwiederte der Erſte : „ Wegen
der Vorſicht . Denn ich din einmal im Traum
in eine Giasſcherbe getreten . So habe ich im
Schlaf ſoiche Schmerzen davon empfunden ,
daß ich um keinen Preis mehr barfuß ſchlafen
moͤchte . “

Erſtes Raͤthſel .

Meiln Kopf iſt klein
Und lang das Bein .

Der Fuß iſt ſpitzig ,
Macht Manchen witzig .
Bey Maͤdchen fein
Da will ich ſevn .
Der ernſte Mann

Mich mangeln kann .
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Große Schneeballen .

Wenn in ſehr hohen und gähen Schneegebir⸗
gen durch den Wind , oder durch einen

Vogel , oder auch nur durch den Schall eine
kleine handvoll Schnee los wird , und anfängt ,
den Berg herab zu rollen , ſo wird die Balle

natürlicherweiſe immer groͤßer , aber bis ſie in

ein Thal herabkommt , wird ſie endlich ſo groß ,
daß ſie Wagen , Pferd und Mann auf der

Straße erdruͤcken und bedecken , ja ganze Haͤu⸗

ſer zerſchmettern kann , und viele hundert Cent⸗

ner Schnee ſchieſſen von oben herab ihr nach .

Ein ſolcher Schneeſchuß heißt eine Lavine , und

es wäre an einer einzigen aenug . Aber Dien⸗

ſtags am 1r . Februar des Jahrs 1807 , Abends

um 7 Uhr , ſtürzten bey dem Orte Stuben

am Arlberg vier ſolcher Lavinen von vier ver⸗

ſchiedenen Orten herab , auf einmal mit einem

fürchterlichen Toſen und Krachen zuſammen .
Das mag auch ein großer Schrecken und Jam⸗
mer fuͤr die armen Einwohner geweſen ſeyn .
Vier Haͤuſer und acht Staͤlle wurden fortgeriſ⸗
ſen und überſchüttet . Von 18 Perſonen , welche
in dieſen Haufern aßen und tranken , ſpinnten
und haſpelten , ſind nur Drey lebendig gerettet
worden . Dreyzehn ſind todt hervorgegraben
worden , oder doch bald an ihren Verwundun⸗

gen geſtorden , und zwey Maͤnner hat man gar
nicht mehr gefunden . Dabey giengen 10 Pferdte ,

36 Stücke Rindvieh , 20 Geißen , 1r Schaafe
und eine Sau verloren , und der Schaden

beläuft ſich nach einer gerichtlichen Schätzung
auf 12,977 fl . In wenig Minuten war alles

richtig .

Da iſts doch beſſer in der Ebene zu leben ,
und in den anmuthigen Thälern zwiſchen den
kleinuen Bergen , wenn ſchon auch nicht aſles iſt ,
wie mans wünſcht , und kommt manchmal
etwas ungerades , bald von oben herab , bald
von der Seiten , rechts oder links .

Vorbereitung des Getraides zur Ausſaat .

Erfahrne Landwirthe in Sachſen verſehen ſich
eine Zeitlang vor der Saat mit friſchge⸗

branntem Kalk , ſo friſch als man ihn von dem

Ziegelofen bekommen kann , und laſſen ihn un⸗

geloͤſcht in einem Faß und an einem trockenen
Ort , wo wenig Luft und Feuchtigkeit hinzu
kommt , ſtehen , bis ſich derſelbe in dem Faß
von ſelber zu Pulver aufgelöͤst und geloͤſcht
hat . Je länger , deſto beſſer .
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Aber den Tag zuvor , ehe man das Getralde
einſäen will , wird die Saatfrucht in einen
Zuber gethan und mit Miſtlache begoſſen , ſo
daß die Lache über den Koͤrnern ſteht . In die⸗
ſem Zuſtand läßt man ſte die Nacht uͤber ſtehen ,
am fruͤhen Morgen aber breitet man die Koͤr⸗
ner aus , an einem Ort , wo man Platz dazu
hat , uͤberſiebt ſie mit oben beſchrlebenem Kalch⸗
mehl , und rührt ſie hierauf ſo durcheinander ,
daß alle Körner ausſehen wie überzuckert . Der
Kalch darf im Maaß den röten Theil von zem
Korn ausmachen . Und wenn alsdaun dieſe
Koͤrner ziemlich trocken ſind , aber doch noch nicht

ganz , ſo werden ſie eingeſaͤet , wie jede andere

Frucht . Und das ſoll ſehr vortheilhaft ſeyn .

Man muß zwar nie zu viel verſprechen ,
weil man ſonſt den Glauben verliert . Etwas kann

freylich an einem Ort gelingen , am andern aber

nicht . Bisweilen gerathet es auch nicht aufs

erſtemal , wenn mans nicht recht macht , oder
kommt ſonſt etwas dazwiſchen . Deßwegen will

ich verſtändige Landleute , welche dieſe Art , das
Saatkorn vorzubereiten , noch nicht kennen ,
ermahnt haben , eine Probe im Kleinen und

an verſchiedenen Plötzen damit anzuſtellen .
Schlagts alsdann fehl , ſo iſt der Schaden nicht

groß ; triffts zu , ſo verlohnt es ſich reichlich

der Mühe , wenn mans im Großen fortſezt .
Denn der Vortheil bey einer ſolchen Ausſaat
ſoll ſeyn :

1 ) Es kommt kein Brand in das Getraide .
2) Der Saame wird nicht von Voͤgeln ,

Maͤuſen und Ungeziefer angegriffen und ge⸗
freſſen .

5 Man braucht weniger Dung auf den
er .

4 ) Es giebt viel beſſer aus .

Man muß nie aus Träͤgheit oder Mißtrauen
einem Verſuch aus dem Wege gehen . Man

muß nicht immer nur ſagen : „ Wir wollens
machen wie unſre Vorfahrer, “ ſondern
man muß es auch thun . Denn der Ackerbau
und jede Vorſicht und Beobachtung dabey iſt
gewiß nicht auf einmal ſo erfunden worden ,
wie er jezt iſt ; ſondern unſere Vorfahren haben
gewiß lang und vielerley probirt , und guten
Rath nicht verachtet . Manches iſt mißlungen ,
etliches gerathen und immer beſſer worden , und
kann in Zukunft noch vieles beſſer werden ,
wenn wir nur Wort halten , was wir ſagen ,
und es ſo machen wie die Vorfahren .



Mißverſtand .
Im goger Krieg , als der Rhein auf jener
J Seite von franzoͤſtſchen Schildwachen , auf
dieſer Seite von ſchwäbiſchen Kreis⸗Soldaten

beſezt war , rief ein Franzos zum Zeitvertreib
u der deutſchen Schildwache herüͤber : Filu !

Filn ! Das heißt auf gut deutſch : Spitzbube .
Aklein der ehrliche Schwabe dachte an nichts ſo
Arges , ſondern meynte , der Franzoſe frage :
Wie viel Uhr ? und gab gutmüthig zur Ant⸗
wort : halber vieri .

Die Eideren .

Daß viele Menſchen ſich vor den Schlangen
fuͤrchten , davon ſpringen oder ſie des Lebens

berauben , das iſt noch wohl begreiflich , weil
man ſie fuͤr gefaͤhrlich häͤlt , und im zweifelhaf⸗
ten Fall lieber eine ungiftige todtſchlaͤgt , ais
von einer giftigen ſich beiſſen lͤßt . Aber warum
ſind viele Leute ſogar den Eldexen feind , dieſen
unſchuldigen Thieren , die niemand beleidigen ,
niemand ſchaden , vielmehr dem Landmann
nuͤtzlich werden , indem ſie von allerley kleinen
Inſekten oder ſogenanntem Ungeziefer ſich naͤh⸗
ren ; hoͤchſtens koͤnnen ſie euch ein wenig erſchrek⸗

ken , wenn ihr ſo in euren ſtillen Gedanken da⸗
hin wandelt , und auf einmal etwas im Laub
rauſcht . Aber wer ein gutes Gewiſſen hat ,
muß ſich gewoͤhnen , nicht vor allem zu erſchrek⸗
ken . Wer ein böſes Gewiſſen hat , dem iſt
freylich in dieſem Punkt äbel rathen .

„ Der Wind im Wald , das Laub am
Baum ſaust ibm Entſetzen zu . “

Nun , alle Leute ſind ſo furchtſam freylich
auch nicht , und im Frähjahr , wenn man wie⸗
der ins Feld und ins Grüne geht , und überall
in der mauchfaltigſten Geſtalt das frohe Leben
hervorwimmelt und laut wird , bleibt auch wohl
ein verſtaͤndiger Mann einen Augenblick vor
einer Eidexe ſtehen , betrachtet ihr gruͤnes Ge⸗
wand , wenn es ſchoͤner als Smaragd an der
Sonne ſchimert , bewundert ihre unnachahm⸗
liche Geſchwindigkeit , und ſieht mit Vergnügen
ihren unſchuldigen Spielen zu . Dann geht er
mit guten Gedanken ſeines Weges weiter , riecht
an ſeinem Frühlingsſtraus , und kann ſich nicht

genug erſchauen an den bluͤhenden Bäumen und

farbigen Matten umher .
Gott ſorgt auch fuͤr dieſe Thiere . Sie haben

nicht geung Waͤrme in ſich , um den Winter uͤber
dem Boden auszuhalten , auch wuͤrde es ihnen
an Nahrung und Gehüſch zum verborgenen
Aufenthalt fehlen . Sie verkriechen ſich daher ,
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und bringen den Winter im Schlaf zu . Ohne
Calender wiſſen ſie ihren Monat . Aber wie
im Frühjahr das Volk der kleinen Muͤcken leben⸗
dig wird , und alle Keime in Gras und alle
Knoſpen in Laub aufgehen , ruft die tiefer drin⸗
gende Fruͤhlingsſonne auch dieſes Geſchoͤpf us
ſeinem Schlaf und Winterquartier , und wenn
es erwacht , iſt ſchon für altes geſorgt , was
zu ſeines Lebens Nahrung und Nothdurft
gehoͤrt. — Bekanntlich hoben nicht alle dieſe
Thiere einerley Farbe ; aber eine Art derelben
muß um ihrer Pabrung wiben ſich am meiſten
aus dem dunkeln Gebuͤſch heraus ins Grüne
wagen . Darum iſt auch ihre Farbe grüän . In
dieſer Farbe wird ſte im Gras weder von den
Thieren , welchen ſie nachſtellt , ſo leicht entdeckt ,
noch von dem Storch , der ihr ſelber aufs Le⸗
ben geht .

2.
Es giebt auch zweyerley Eidexen im Waſſer ,

nur nennt man ſie anders , und dieſe ſind zum
Schwimmen abgerichtet . Selbſt auf dem Grund
der klaren PBrunnenquellen findet man ſie oft ,
und darf ſich deßwegen vor dem Waſſer nicht
ſcheuen . Auch dieſe ſind nicht giftig und thei⸗
len dem Waſſer keine Unreinigkeit mit . Viel⸗
mehr loben es viele Brunnenmeiſter als ein
gutes Zeichen . Solch ein Thierlein in ſeiner
verſchloſſenen Brunnenſtube hat ein geheimliches
Leben und Weſen , ſieht nie die Sonne auf oder
Unter gehen , erfährt nichts davon , daß dle
franzöſiſche Revolution ein Ende hat , und jezt
Krieg in Polen iſt ; weiß nicht , obs noch mehr
ſolche Brunnenſtuben in der Welt giebt , oder ob
die ſeinige die einzige iſt , und iſt doch in ſeinem
naſſen Element des Lebens froh , und hat keine
Klage und keine Langeweile .

An der großen ſchwarz und gelb⸗ gefleckten
warzigen und ſchmutzig ⸗ feuchten Eidexe , die
man den Salamander oder gelben Molch nennt ,
hat niemand Freude . Noch weniger aber freut
es ihn , wenn er einen Menſchen erblickt .
Denn ſeiten kommt er unangefochten davon .
Er haͤlt ſich nur an dunkeln , feuchten und kuͤh⸗
len auch modrigen Orten auf , und das beſte
iſt , daß man ihn dort ſitzen laſſe . Wer aber
Luſt bat , darf ihn herzhaft in die Haͤnde neh⸗
men . Er thut euch gewlß nichts Leides .
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Wer ſich aber mit Recht vor den Eidexen

fuͤrchten oder eine Heldenthat durch die Erle⸗
ung der ſelben vollziehen will , der muß nach

Afrika oder Aſten oder Amerika gehen .
Das fuͤrchterliche Crokodill iſt nichts anders

als eine 20 bis 50 Fuß lauge Eidexe . Davor
niuß

DunD
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muß jedermann Reſpekt haben . Oben braun

oder ſchwarzgefleckt , unten weißlichgelb . Durch
die ſchuppige Rückenhaut geht kein Flintenſchuß ;
am Bauch iſt de weich . In jedem Kiefer des

großen Nachens ſtehen 50 ſcharfe Zaͤhne. Der

Schwanz betraͤgt mehr als die Haͤlfte von der

ganzen Länge . Damit wirft es im Waſſer
kleine Schißffe um , and toͤdtet einen Menſchen
mit Kinem Sckhlag . Es lebt im Waſſer , z. B .

im Nilfluß in Egypten , und geht an ' s Land ,

frißt Fiſche und andere Thiere , Buben und

Mägdlein , auch erwachſene Egypter . Schnell
wie ein Pfeil geht es in gerader Linie auf ſei⸗
nen Raub , kann ſich aber nur langſam umdre⸗

hen . Mlt einem gluͤcklichen Seitenſprung iſt
man auſſer Gefahr . Das Weibchen legt r00

bäutige Eyer , ſo groß wie die Gaͤnſe⸗Eyer ,
und verſcharrt ſie in den Sand . Die Sonnen⸗
wärme brütet ſie aus . Die meiſten werden

aber , ehe es dazn kommt , von einer egyptiſchen

Natze gefreſſen . Auch von Menſchen werden ſie
aufgeſücht und zerſtoͤrt oder gegeſſen . Wohl
bekomms !

Daß es nicht nur auf der Erde und im

Waſſer , ſondern auch in der Luft Eidexen gebe ,
nemiich ſolche die da liegen , wird Mancher nicht

gerne glauben . Aber wenn ihm ein Fabelhans
von Drachen ſpricht , die auf hohen Felſen und
in alten zerſtoͤrten Bergſchlöſſern hauſen , und

feuerſpeyend durch die Luft ſchieſſen , Brunnen

vergiften , den Reiter und das Roß mit Sporn
und Hufeiſen Schluck und Druck verſchlingen ,
das findet man ſchon glaublicher , weil einem
der kalte Schauer vom Kopf bis zum Nagel
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Zehens uͤber die Haut lauft , wenn man ' s

rt .

Bey allem dem muß ſo viel wahr bleiben ,
daß es in Aſien und andern Welttheilen Eide⸗

ren von ein⸗ bis anderthalb Fuß Länge giebt ,
die auf Bäumen leben , wie bey uns der Laub⸗

freſch , und durch Hälfe von häutigen Aus⸗

wüuchſen auf beyden Seiten große Sprünge in
der Luft machen , und von einem Baunt auf
den andern ſchieen koͤngen . Einige haßen da⸗

bey nur zwey , andere vier Koͤsze , ſiad uaſchaͤd⸗
lich , und leben wie andere Lidexen von Inſek⸗
ten . Andere Baſilisken und Drachen glebt es
in Aſien nicht , auſſer unter den Menſchen ,
wenn einer den andern gern mit dem Blick

vergiften oder durchbohren moͤchte , und giftige
Verläumdungen und Scheltworte über ihn aus⸗

tleſlt , wie man denn dergleichen auch ſchon in

ropa und am Rhein will viele geſehen haben .
— — —

Carlsruher Kalender 1808 .

Ungluͤck der Stadt Leiden .

Dieſe Stadt heißt ſchon ſeit undenklichen Zei⸗
ten Leiden , und hat noch nie gewußt ,

warum , bis am 12 . Jän . des Jahrs 1807 . Sie

liegt am Rhein in dem Koͤnigreich Holland , und
hatte vor dieſem Tag eilftauſend Häuſer , welche
von 40ù00 Menſchen bewohnt waren , und
war nach Amſterdam wohl die groͤßte Stadt

im ganzen Koͤnigreich . Man ſtand an dieſem
Morgen noch auf , wie alle Tage ; der Eine betete

ſein : „ Das walt Gott “ der Undere ließ es

ſeyn , und niemand dachte daran , wie es am
Abend ausſehen wird , obgleich ein Schiff mit

ſiebenzig Faſſern voll Pulver in der Stadt war .
Man af zu Mittag , und ließ ſichs ſchmecken ,
wie alle Tage , obgleich das Schiff noch immer
da war . Aber als Nachmittags der Zeiger auf
dem großen Thurn auf halb fuͤnf ſtand —

fleiſtige Leute ſaßen daheim und arbeiteten ,

fromme Mutter wiegten thre Kleinen , Kaufteute

giengen ihren Geſchaͤften nach , Kinder waren

beyſammen in der Abend⸗Schule , müfige Leute

hatten lange Weile und ſaßen im Wirthshaus

beym Kartenſpiel und Weinkrug , ein Beküm⸗

merter ſorgte für den andern Morgen , was er

eſſen , was er trinken , womit er ſich kleiden

werde , und ein Dieb ſteckte vielleicht gerade
einen falſchen Schluͤſſel in eine fremde Thuͤre, —

und ploͤtzlich geſchah ein Knall . Das Schiff
mit ſeinen 70 Faͤſſern Pulver bekam Feuer⸗
ſprang in die Luft , und in einem Augenblick ,
( ihr koͤnnts nicht ſo geſchwind leſen , als es ge ſchah )
in einem Augenblick waren ganze lange Gaſſen
voll Häuſer mit allem was darinn wohnte und
lebte , zerſchmettert und in einen Steinhaufen

Slae Pe 5 oder entſezlich beſchädigt .
iele hundert Menſchen wurden lebendig und

todt unter dieſen Trümmern begraben oder
ſchwer verovundet . Drey Schulhaͤuſer giengen
mit allen Kindern die darinn waren , zu Grunde ,
Menſchen und Thlere , welche in der Naͤbe des
Unglücks auf der Straße waren , wurden von
der Gewalt des Puſvers in dle Luft geſchleu⸗
dert und kamen in einem kläglichen Zuftand
wieder auf die Erde . Zum Ungluͤck brach auch
noch eine Feuersbrunſt aus , die bald an allen
Orten wuͤthete , und kounte ſaß nimmer gelöſcht
werden , weil viele ſer voll Oel
und Thran mit ergriffen wurdeg . Achehundert
der ſchoͤnſten Häuſer ſtärzten ein oder mußten
niedergeriſen werden . Da ſah mian denn auck ,
wie es am Abend leicht anders werden kaus ,
als es am fruͤhes Morgen war , nicht nur mit
einem ſchwachen Menſchen , ſondern auch mit
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einer großen und volkreichen Stadt . Der Koͤ⸗

nig von Holland ſezte ſogleich ein namhaftes
Geſchenk auf jeden Menſchen , der noch leben⸗
dig gerettet werden konnte . Auch die Todten ,
die aus dem Schutt hervorgegraben wurden ,
wurden auf das Rathhaus gebracht , damit ſte
von den Ihrigen zu einem ehrlichen Begraͤbniß
konnten abgeholt werden . Viele Hülfe wurde
geleiſtet . Obgleich Krieg zwiſchen England und
Holland iſt , ſo kamen doch von London ganze
Schiffe voll Hülfsmittel und große Geldſummen
kär die Ungläcklichen , und das iſt ſchöͤn —

deun der Krieg ſoll nie ins Herz der Menſchen
kong . Es iſt ſchlimm genug , wenn er auſſen
vor allen Thoren und vor allen Seehaͤven
donnert .

Zweytes Naͤthſel.

Dreeyſioͤckig ſteht ein Haus .
Wer einmal drinnen wohnt ,

Der zieht ſo bald nicht aus .
Sehr hohe Fenſter hat ' s , doch ſchaut

er nicht hinaus .
Sie glaͤnzen nie im Sonnenſchein ,

Kein Hagel ſchlaͤgt die Scheiben ein ;
Kein Ziegel von dem Dache fäͤllt ;
Das Haus wird ſtehn im weiten Feld .

Fliegende Fiſche .

In Meere giebt es Fiſche , welche auch aus
dem Waſſer gehen und in ber Luft fliegen

koͤnnen . Man ſollte meynen , es ſey erdichtet ,
weil bey uns ſo etwas nicht geſchieht . Aber
Penn ein Menſch auf einer Inſel wohnte , wo
er keinen andern Vogel , als Maiſen , Dickeltin⸗

ken , Nachtigallen und andere deraleichen luſtige
Milſikanten des Waldes koͤnnte kennen lernen ,
ſo würde er es eben ſo unglaublich finden , wenn
er hoͤrte , daß es irgendwo ein Land gebe , wo
Voͤgel auf dem Waſſer ſchwimmen und darinn
untertauchen ; und doch koͤnnen wir dieſes auf
unſerm Gewäſſer alle Tage ſehen , und wir

muüſſen daher auch nicht glauben , daß alle Wun⸗

der der Natur nur in andern Ländern und

Welttheilen ſeyen . Ste ſind uͤberall . Aber die⸗

jenigen , die uns umgeben , achten wir nicht ,
weil wir ſie von Kindheit an und taͤglich ſehen .

Was nun die Fiſche und Voͤgel betrift , ſo

ſchwimmt eine Ente freylich nicht eben ſo wie
ein Fiſch , und ein Fiſch fliegt nicht wie ein

Storch , ſondern damit hat es folgende Bewandt⸗
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niß . Die Floßfedern ank der Bruſt dieſer Thiere
ſind ſehr lang und mit einer weiten Haut uͤber⸗
zogen . Durch deren Huͤlfe kann ſſch der Fiſch
eine Zeitlang in der Luft erhalten . Aber erſt⸗
lich das thut nicht länger gut , als dieſe Haut
naß iſt . So bald ſie trocknet , foͤllt der Fiſch
ins Waſſer zuruͤck. Zweytens , er geht nicht
aus dem Waſſer ohne Noth , fliegt nicht ſpa⸗
zieren fuͤr Kurzweil oder um ſeine Knuſt zu
zeigen , ſondern wenn ihn ein Raubfiſch ver⸗
folgt , und kann ihm nicht mehr anderſt ent⸗
rinnen , und darinn iſt er kläger als mancher
NMenſch , der ſchon Hals und Bein gebrochen
hst . Denn der Fiſch ſagt : Man muß ſeiner
Natur und ſeinem Stand getren bleiben , ſo
lang man kann , kein Wagſtuͤck treiben , wenns
nicht ſeyn muß , nicht oben zum Fenſter hinaus
ſpringen , wenn die Thüre offen ſteht .

Solche fliegende Fiſche geben nun den Schif⸗
fahrenden , die vlele Wochen lang nichts als
Himmel und Wafſſer um ſich haben , auf ihrer
langweiligen Reiſe manche Kurzweil , beſonders
wenn der Raubfiſch , welcher ſte verfolgt , eben⸗
falls fliegen kann und ihnen nacheilt . Da ſſeht
man eine ſeltſame Fiſckjagd in der Luft . Oft
erhaſcht der Raubfiſch ſeine Beute , und zieht
ſie wieder in das Waſſer hinab . Oft entgeht
ſie durch Geſchwindigkeit oder Glück . Mauch⸗
mal iſt noch ein ganz anderer Spaß zu ſehen .
Denn gewiſſe Voͤgel fliegen über dem Waſſer
her und hin , und ſtellen den Fiſchen nach ,
koͤnnen ihnen aber nichts anhaben , ſo lang
dieſe daheim im Waſſer bleiben , wohin ſie ge⸗
hoͤren . Wenn aber ein ſolcher Luftkrieg zwi⸗
ſchen ihnen angeht , ſo wird bald der Fliehende ,
bald der Feind , bald beyde von dem Vogel ,
der das Fliegen beſſer verſteht erhaſcht , und
kommen ihr Lebenlang nimmer ins Waſſer .
Und dazu lachen die Schiffer .

Werke : Solcker Spaß , bey dem man aber
oft lieber weinen als lachen moͤchte , iſt manch⸗
mal auch mitten auf dem trockenen Lande zu
ſehen , wenn zwey Brüder oder Verwandte
oder Bundesgenoſſen Prozeß und Streit mit⸗
einander fuͤhren , und kommt ein Dritter dazu ,
und beraubt beyde des Vortheils , den jeder
von ihnen allein haben wollte und keiner dem
andern goͤnnte . Merke : Wann die Fiſche im
Meer Haͤndel haben , iſts lauter Freudé fuͤr die
loſen Voͤgel in der Luft . Dοοαν˙
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Drittes Raͤthſel.

Der. arme Tropf
Hat keinen Kopf :

Vei ib
5

Das arme W

Hat keinen 80 8
Die arme Kieine

Hat keine Beine ;
Sie iſt ein langer Darm ,
Doch ſchlägt ſte einen Arm

Hedächel⸗8 in den akdern ein.
Was mag das für ein Weiblein ſeyn !

Schlechter Gewinn .

Ein junger Kerl that vor einem Inden gewal⸗
tig groß , was er für einen ſickern Hieb in

der Hand führe , und wie er eise Steck⸗

NLadel , der Länge nach ſpalten köͤgne mit

Einem Zug, Ja gewifß, Mauſchel Abraham ,

ſagte er : Es ſoll einen Sie er geiten , ich

haue dir in freyer Luft das warze vom Na⸗

gel weg auf ein Haar. und ohne Blat . Die

Wette gait , denn der Jude hielt ſo etwas nicht

für moͤglich , und das Geld wurde ausgeſezt auf

den Tiſch . Der fſunge Kerl zog ſein Meſſer
und hleb , und verlor ' s , denn er hieb dem

armen Juden in der Uungeſchicklichkeit ddas

Schwarze vom Nagel und das Weiſſe dom
Nagel und das vordere Gelenk mit Einem Zug

rein von dem Finger weg . Da that der Jude
einen lauten Schrey , nahm das Geld und ſagte :
An weih , ich habs gewonnenl

An dieſen Juden ſoll jeder denken , wenn er

verſucht wird , mehr auf einen Gewinn zu

gen , als derſelbe werth is

Wie mancher Proz eßkramer hat auch ſchon

ſe ſagen koͤnnen ! Ein General meldete einmal

ſeinem Monarch den Sieg mit folzenden Wor⸗

ten : „ Wenn ich noch einmal ſo ſiege , ſo kome

ich 4lein heim . “ Das heißt mie andern
Worten auch : O weih , ich habs gewonnen !

1A⸗

Vlertes Raͤthſel .

Mein Vater iſt ein harter MNann ,
Die Mutter Aſche . Jedermann

Hat etult das Schickſal zu erfahren .
ich ſelber bin ein raͤthſethaftes Kind,

VPohlthaͤtig ſchon ſeit vielen Jahren .

8 bringe Licht in duͤſtre Hallen,
Bin gers dabey , wo frehe Menſchen ſind ,
Und muntere Geſa aͤͤnge ſcha

Kranken bring ich beitende Arzuey ;
O ſeht , er athmet wieder frey !

EERE

O ſeht , der arme Mann geſundet !
Doch traut mir nicht . Schon oft hab ich ver⸗

wundet .
Und lüuͤgen kann ich , trotz den wohlbe

Frau Basſen beym Caffe un
˖

Aus Elephanten mach ich
Und aus den Muͤcken Elephanten⸗

Der wohlbezahlte Spaßvogel .
ie man in den Wald ſchreyt , ſo ſchretzt es

K wieder heraus . Ein Spalvogel wollte in
den neunziger Jahren einen J in Frank⸗
furt zum Beſten haben . Er ſprach alſo zu ihm :

5 Weißt du auch/ Mauſchel , daß in 3
die Juden in ganz Frat kreich auf Eſeln reiten
müffen La Dem hat der Jude alſo geantwortet :

3 Wenn das iſt , artiger Herr , ſo wollen wir

Zwey auf dem deueſchen Boden bleiben , wenn
ſchon Ihr kein Jude ſeyd .

Eine ſonderbare Wirthszeche .
Manchmal gelingt ein muthwilllger Einfall ,

— — koſtets den Rock , oft ſogar die

Naue dazu . Dießmal aber nur den Rock ,
Denn obgleich einmal drey luſtige Studenten
auf einer Reiſe keinen rothen Heller mehr in
der Taſche hatten , alles war verjubelt , ſo gien⸗
gen ſie doch noch einmal in ein Wirthshaus ,
und dachten , ſie wollten ſich ſchon wieder hin⸗

und doch nicht wie Schelmen da⸗
hen , und es war ihnen gar recht ,

ange und artige Wirthin gaänz allein
16 Stube war . Ste aßen und trank en

gutes Muthes , und führten mit elnanber ein gar
gelehrtes Geſpraäch , als wenn die Welt ſchon
75

1 taͤuſend Jabre alt waͤre , und noch eben

ſo lang ſtehen wuͤrde , und daaß in je he ,
an jedem Tag und in jeder S kunde ddes Jahrs
alles wieder ſo komme und ſey , wie es am
nemlichen Tag und in der nesuichen Stunde
von ſechstauſend Jahren auch geweſen ſey . Ja ,
ſagte endlich einer zur Wirthin — die mit einer

Strikerey ſeitwaͤrts am Fenſter ſaß und auf⸗

merkſam zuhoͤrte , — „ ia , Frau Wirthin , das

muſßen wir aus unſeen geleheten B chernwiſ⸗
ſen. „ Uand Einer war ſo keck und behauptete ,
er köune ſich wieder dunkel eriunern , daß ſte
vor ſeckstauſend Jahren ſchon eismal da gewe⸗

ſen ſeyen , und das häbſche freundliche Geſicht
der Frau Wirthin ſey ihm noch wohl bekannt .
Das Geſpraͤch wurde noch lange forcgeſetzt ,
und je mehr die Wirthin alles zu glauben

( D2



ſchien , deſto beſſer lieſſen ach die jungen
Schtwvenkfelder den Wein und Braten und man⸗
ce Bretzel ſchmecken , eis eine Rechnung
von 8 fl . 16 kr . auf der Kreide ſtand . Als ſie

genug gegeſſen und getranken hatten , rückten

tie mit der Liſt heraus , worauf es abgeſehen war .

„ Fran Wirthis , ſagte einer , es ſteht dieß⸗
mal urn unſere Batzen nicht gut , denn es ſind
der Wirthshäuſer zu viele an der Straße . Da

wir aber an euch eine verſtändige Frau gefun⸗
den daben , ſo hoffen wir als alte Freunde hier
Credit zu haben , und wenus euch recht itt ,

ſo wonen wir in 6000 Jahren , wenn wir wie⸗

der kommen , die alte Zeche ſamt der neuen

bezahien . “ Die verſtaͤndige Wirthin nahm das
nicht äͤbel auf , war ' s vobkommen zufeleden ,
und freute ſich , daß die Herren ſo vorlied ge⸗

nonmen . Zu gleicher Zeit aber ſtellte ſte ſich

ver die Stubenthüre und bat , die Herren
möchten nur ſo gut ſeyn , und jezt die 5 fl 16 ke .

bezahles , die ſie vor 6000 Jahren ſchuldig ge⸗
blieben ſepen , weil doch alles ſchon einmal ſo
geweſen ſey , wie es wieder komme . Zum unglück
trat eben der Borgeſezte des Ortes mit ein
Paar braven Männern in die Stube , um mit
einander ein Glas Wein in Ehren zu trin⸗
ken . Das war den gefangenen Voͤgeln gar nicht
iteb . Denn jezt wurde von Amts wegen das

Urtheil gefällt und vollzogen : „ Es ſey aller

Ehren werth , wenn man 6000 Jaßhre lang
geborgt habe . Die Herren ſollten alſo augen⸗
klicklich ihre alte Schuld bezahlen , oder ihre
noch ziemlich neue Oberröcke in Verſatz geben . “

Dieß lezte mußte geſchehen , und die Wirthin

verſprach , in 6005 Jahren , wenn ſie wieder

komꝶmen und beſſer als jezt bey Batzen ſeyen ,

ihynen alles , Stück fuͤr Stuͤck , wieder zuzuſtellen .

Dieß iſt geſchehen im Jahr 1805 am ꝛ7ten
April im Wiethshauſe zu Segringen .

Seltſamer Spazierritt .

E' n Mann reitet auf ſeinem Eſel nach Haus
und laͤßt ſeinen Buben zu Fuß neben ber

laufen . Kommt eln Wanderer und ſagt : Das

iſt nicht recht , Vater , daß ihr reitet und laßt

euerg Sohn laufen ; ihr habt ſtaͤrkere Glieder .

Da ſtieg der Vater vom Eſel herab und ließ
den Sohn reiten . Kommt wieder ein Wan⸗

dersmann und ſagt : Das iſt nicht recht , Bur⸗

ſche , daß du reiteſt und laͤſſeſt delnen Vater

zu Fuß gehen . Du haſt jüngere Beine . Da
faßen beyde auf und ritten eine Strecke . Kom̃t

ein drütter Wandersmann und ſagt : Was iſt

Eöö

das fuͤr ein Underſtand , Zwey Kerle auf Einem
ſchwachen Thier . Sollte man nicht einen Stock
nebmen , und euch beyde hinabjagen ? Da ſtie⸗
gen bepde ab und giengen ſelb Dritt zu Fuß ,
rechts und links der Vater und Sohn , und in
der Mitte der Eſel . Kommt ein vlerter Wan⸗
dersmann und ſast : Ihr ſeyd Drey kurloſe
Geſellen . Iſts nicht genug , wenn Zwey zu
Fuß geben ? Gehts nicht leickter , wenn Einer
von euch reitet ? Da band der Vater demn
Eſel die vordern Beine zuſammen , und der
Sohn band ihm die bintern Beine zuſammen ,
zogen einen ſtarken Baumpfahl durch , der an
der Straße ſtand , und trugen den Eſel auf der

Ach ſel heim .
So weit kann ' s kommen , wenn man es

allen Lenten will recht machen .

Mittel , die Baum⸗ und Rebpfaͤhle ( Reb⸗
ſtecken ) dauerhaft zu machen .

enn die Pfäbie hinreichend ausgetrocknet
ſind , ſo ſtellt man ſie drev Tage laug

zwey kis drey Fuß tief in friſckes Kalkwaſſer ,
das iſt ein ſolches Waſſer , welches über friſch
geloͤſchtem Kaik ſtehen bieibt , hernach loͤſet man
Vitrtol in gemeinem Brunnen⸗ , Regen : oder
Flußwaſſer auf , ein Pfund Vitriol in g Pfund
Waſſer . Nachdem nun die Pfaͤhle wieder aus
dem Kalkwaſſer genommen und an der Sonne
wohl getrocknet ſind , werden ſie mit dieſem
Vitriol⸗Waſſer beſirichen . Das Pfund Vitriol
kann koſten 3o0 kr .

Drey Wuͤnſche.

Ein junges Ehepaar lebte recht vergnügt und
gluͤcktich beyſammen , und hatte den einzigen

Fehler , der in jeder menſchlichen Bruſt daheim
iſt : Wenn man ' s gut hat , hätt ' man ' s gerne
beſſer . Aus dieſem Fehler entſtehen ſo viele
thoͤrichte Wünſche , woran es unſerm Hans
und ſeiner Liſe auch nicht fehlte . Bald wünſch⸗
ten ſie des Schulzen Acker , bald des Loͤwen⸗
wirtbs Geld , bald des Meyers Haus und Hof
und Vieh , bald einmal hunderttanſend Millto⸗
nen baieriſche Thaler karz weg . Eines Abends
aber , als ſie friedlich am Ofen ſaßen und Näſſe
aufklopften , und ſchon ein tieſes Loch in den
Stein hineingeklooft hatten , kam durch die
Kammerthür eis weißes Weiblein herein , nicht
mehr als einer Eble lang , aber wunderſchoͤn
von Geſtalt und Angeſicht , und die ganze Stube
war voll Roſenduft , Das Licht loͤſchte aus ,

N
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aber ein Schimmer wie Morgeuroth , wenn die

Sonne nicht mebr ſern iſt , ſtralte von dem

Weiblein aus , und überzog alle Wände . Ueber

feetwas kenn man unn doch ein wenlg erſchrek⸗

ken , ſo ſchoͤn es ausſeben mag . ber unſer

gites Ebepgar erholte ſich doch bald wieder ,

as das Fräulein mit wunderſüter ſtiberreiner
Stimme ſprach : „ Ich bin eure Freundin , die

Pergſey , Anna Fritze , die im kriſtallenen

Schloß mitten in den Bergen wohnt , mit un⸗

ſichtbarer Hand Gold in den Rbeinſand ſtreut ,
und üder ſtebenbundert dlenſtbare Geiſter gebie⸗
tet . Drey Wünſche dürft ihr thun ; drey

Wänſche ſollen erfuͤllt werden . Hans drückte

den Ellenbozen an den Arm ſeiner Fran , als

ob er ſagen wollte : Das lantet nicht übel . Die

Frau aber war ſchon im Begriff ; den Mund

in öffnen und etwas von ein paar Dutzend
gold geſtickten Kappen , ſeidenen Halstüchern

und dergleichen zur Sprache zu bringen , als

die Bergfey ſie mit aufgebobenem Zeigefinger
warnte : Acht Tage lang , ſagte ſie , habt ihr

Zeit . Bedenkt euch wehl , und übereilt euch
nicht . Das iſt kein Fehler , dachte der Mann ,

und legte ſeiner Frau die Hand auf den Mand .

Das Bergfräͤnlein aber verſchwand . Die Lampe

brannte wie vorher , und ſtatt des Roſenduft ' s

zog wieder wie eine Wolke am Himmel der Oel⸗

dampf durch die Stube .

So gläcklich nun unſere guten Leute in der

Hoffnung ſckon zum Voraus waren , und kei⸗

nen Stern mehr am Himmel ſahen , ſondern

lauter Baßgelaen ; ſo waren ſie jezt doch recht

übel dran , weil ſe vor lauter Wunſch nicht

wußten , was ſte wünſchen wollten , und nicht
einmal das Herz hatten , recht daran zu den⸗

ken oder davon zu ſprechen , aus Furcht , es

möchte für gewünſcht paſſiren , ehe ſie es genug
überlegt bäͤtten . Nun ſagte die Frau : Wir ha⸗
ben ja noch Zeit b ' s am Freytag .

Des anvern Abends , waͤhrend die Grund⸗
bira zum Nachteſſen in der Pfanne praſſelten ,
ſtanden beyde , Maun und Frau , vergnuͤgt an
dem Feuer beyſammen , ſahen zu , wie die klei⸗

nen Feuerfünklein an der rußigen Pfanne hin
und her züngelten , bald angiengen , bald aus⸗
löſchten , und waren , ohne ein Wort zu reden ,
vertieft in ihrem künftigen Glück . Als ſie aber
die geroͤſteten Grundbirn aus der Pfanne auf
das Plättlein anrichteten , und ihr der Geruch
lieblich in die Naſe ſiieg : — „ Wenn wir

jezt nur ein gebratenes Würſtlein dazu haͤt⸗
ten , ſagte ſie in aller Unſchuld , und

ohne an etwas anders zu denken , und —

EERFRUE

e web , da war der erſte Wunſch gethan . —

Schnell , wie ein Blitz kommt und vergeht ,
kam es wieder wie Morgenroth und Roſenduft
untereinander durch das Kamin berab , und auf
den Grundbirn lag die ſchoͤnſte Bratwurſt . —

Wie gewuͤnſcht , ſo geſchehen . — Wer ſollte ſich
uͤber einen ſolchen Wusſch und ſeine Erfuͤllung
nicht ärgern ? Welcher Mann über ſolche un⸗

vorſichtigkeit ſeiner Frau nicht unwillig werden ?

„ » Wenn dir doch nur die Wurſt an der
Naſe angewachſen wäre “ , ſprach er lu
der erſten Ueberraſchung , auch in aller Unſchuld,
und ohne an etwas anders zu denken —und wie

gewünſcht , ſo geſchehen . Kaum war das lezte
Wort geſprochen , ſo ſaß die Wurſt auf der
Naſe des guten Weibes feſt , wie angewach ſen
in Mutterleib , und bieng zu beyden Seiten
hinab wie ein Huſaren⸗Schnanzbart .

Nun war die Roth der armen Ehelente erſt
recht groß . Zwey Wuͤnſche waren getban und
vorüber , und noch waren ſie um keinen Heller
und um kein Waizenkorn , ſondern nur um eine
boͤſe Bratwurſt reicher . Noch war ein Wnuſch
zwar ükrig . Aber was half nun aller Neich⸗
thum und alles Gluͤck zu einer ſolcken Naſen⸗
zierrath der Hausfrau ? Wollten ſie wohl oder
uͤbel , ſo mußten ſie die Bergfey bitten , mit

unſichtbarer Hand Barbiers dienſte zu leiſten ,
und Frau Liſe wieder von der vermaledeyten
Wurſt zu befreyen . Wie gebeten , ſo geſchehn ,
und ſo war der dritte Wunſch auch vorüber ,
und die armen Eheleute ſahen einander an ,
waren der nemliche Hans und die nemliche Liſe
nachher wie vorher , und die ſchoͤne Bergfey
kam niemals wieder .

Merke : Wenn dir einmal die Berg fey
alſo kommen ſollte , ſo ſey nicht geitzig , ſondern
wuͤnſche

Numero Sins : Verſtand , daß du wiſſen
moͤgeſt, was du

„ Numero Zwey waänſchen ſolleſt , um
glücklich zu werden . Und weil es leicht moͤglich
waͤre, daß du alsdann etwas wählteſt , was
ein thoͤrichter Menſch nicht hoch anſchlägt , ſo
bitte noch

Namero Drey : um beſtaͤndige Zufrie⸗
denheit und keine Reue .

Oder ſo :

Alle Gelegenheit , gluͤcklich zu werden , hilft

—. —
wer den Verſtand nicht hat , ſie zu le

nutzen .

1
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Der Preuſſſche Krieg .

Weil ich boffe , dem Leſer des rhelniſchen
Hausfreundes das nächſtemat viel Erfteu⸗

liches dom Feieden zu ſagen , ſo müſſen wie
dießmal auch etwas vom leidizen Keiteg erwäh⸗
nen . Denn ohne Krieg wiro in der ganzen
Welt kein Frieden geſchloſſen , und ein wohlge⸗
zogener Kalender ſoll ſeyn ein Spiegel der Welk .

Aber wir wollens kurz machen , und boffen ,
die kriegfuͤhrenden Maͤchte machen es auch ſo .

In der ganzen Welt iſt jezt , ſo viel wir
wiſſen , nur ein einziger Krieg . Aber was fuͤr
einer ! Siner , woraus man zwölf machen
könnte .

Auf der einen Seite ſtehen die Preuſſen ,
die Raſſen , und ſo viel man jezt noch weiß ,
die Schweden . England iſt auch auf dieſer
Seite und hilft mit Geld aus .

Auf der agdern Selte ſtehen die Franzoſen ,
die Deutſchen vom kötigiſchen Bund , Italien ,
Holland , Spanien , der Lürk . Alle dieſe Maͤchte
und Staaten von beyden Seiten haben jezt
Truppen im Feld und auf den Straſſen . Von
allen Enden und Orten ber laufts gegenPolen .
Die Polen haben mit der Hauptſache nicht viel

zu thun . Ste geben nur den Platz her und
was dazu gehoͤrt , wie wir in den vorigen Krie⸗

gen —. und helfen , is der Hoffnung , ihr

Koͤnigreich wieder aufzurichten .
Kurz , ganz Europa iſt im Krieg degriſſen .

Nur Oeſtreich nicht , die Schwen nicht , Daͤne⸗
mark und Portugall nicht , der Pabſt nicht .
Die andern alle .

Dagegen halten mit die Perſer in Aſien ,
weit hinter Jeruſalem , fertzer , ein paar afrika⸗

ülſche Maächte , und der Katſer von Marokko

und Fez , herwaͤrts dem Mohrenland . Dieſe

halten
35

den Franzoſen und mit den

theiniſchen Bund ꝛc.

Den Aufaug dazu machte Preuſſen . Schon
ſeit geraumer Jeit machten zwar bevde Theile ,

Franzoſen und Preuſſen , ſolche Bewegungen ,
die nicht auf Frieden deuteten . Aber am xten

Sktober 1806 ergieng von Preuſſen an den

Kaiſer Napoleon eis Schreiben , welches unter

andern die Forderunz enthielt , derſelde ſolle

ſogleich alle ſeine Truppen aus Deutſchland
keraus und über den Rhein nach Frankreich
führen . Das verſtand der franzoͤſiſche Kaiſer

unrecht . In der nemlichen Zeit , in welcher

ſelge Truppen nach der preuffiſchen Meynung
ſolſten daheim ſeyn , ſtanden ſie , und noch viele

dazu , an der preuſſiſchen Grenze , eine Seeres⸗

Wiacht der andzen detzenuͤber . Am 14 , Oktober

— — PLD

war die Schlacht bey Jena . Durch dieſe
Schlacht und ihre Folgen gieng die preuſſiſche
Armee blo auf einen kleinen Ueberreſt zu Grusde .
Was nicht ier Treffen ſelbſt getodtet , verwua⸗
det oder gefangen wurde , oder unſoldatiſch
auseigander gieng , ward verſpreuzt , wuste
nicht wo aus noch an , und wurde nach längern
oder kürzerg Weärſchea eingeholt , und mit oder
ohne Widerſtand gefangen . Die karke Feſtung
Magdeburg und andere feſte Plaͤtze ſtelen den

Steser in die Hände . Ein großer Theil der
preuſſiſchen Monarchle ſtand ihm offen unsd
wurde vos ihm beſezt . Am 24 . Okt . og Na⸗

poleon in die preuſſiſche Haupt⸗ und Reſtdenz⸗
Stadt Berlin ein .

Zum Anderken ſeines Sieges nahm er dart
den Degen , mit welchem der Köntz Friedrich
einſt kommandirt und ſeisen Ruhm erfochten
hatte , in Empfang , und ſchickte ihn nach Paris .
Der alte , von allen eurepäiſchen Mächten aner⸗
kannte Ruhm der preuſſiſchen Wafſen iſt fuͤr
jezt dahin . Kein Menſch ſchlägt wehr wit der
Hand auf die Bruſt , wirft den Kopf in die
Hoͤhe, und ſaßt : Ich bin ein Preuſſe

Man wußte es anfäsglich gar nicht zu
begreifen , wie eine ſo zahlreiche , ehemals ſo
tapfere und ſeit langen Zeiten berühmte Kriegs⸗
macht an den Grelzen ihres eizenen Landes ,
unter den Angen ihres edeln Königs , von einem

frenden , weit hergekermenen Heer ſchon am

5ten Tag nach dem Ausbruch des Krieges ſo

geſchlagen werden , auseinander laufen und ſich
verlieren konute . Allein die jetzigen Preuſſen
Waren nicht mehr die alten . is verlieſſen ſſch
auf den Ruhm ihrer Vorfatzren , aber ze hatten

nicht mehr ihren Anfährer und ihre Eigenſchaf⸗
teiz . Es ſehlte an zweckmäßtgen Anſtaiten zum
Kries and Vorbereitungen zur Schlacht . Die
Soldaten batten ſchon drey Tage lanug kein

Hrod , und der Hunger iſt zwar zach dem

alten Sorichsort ein guater Koch , aber ein gar
ſchlechter Zelt⸗Kamerad , Mitſtrelter und Bun⸗

desgenoſſe . Doch , es mußte alles zum Ungluͤck
helfen . Kaiſer Napoleon bot dem Koͤnig noch
den Tag vor der Schlacht in einem eigenhaͤn⸗
digen Brief den Frieden an . Der Brief wurde

dem Köͤsig erſt zach der Schlacht übergeben ,
als es zu ſost war .

Der ganze Krieg ſchien 5 Tage nach dem

Ausdruch geendigt zu ſeyn , und es iſt januner⸗

ſchade , daß es nicht dabey blieb . Erſtlich weil

viel gutes liebes Menſchenblut und Leben wäre

geſchönt worden . Zweytens , weil man wohl
einen 7jährigen Krieg hat und einen Zoiaͤhri⸗

gen , aber noch keinen Staͤgigen.
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Allein eine ruſſiſche Armee war den Preuſſen

zu Hälfe auf dem Anmarſch . Der un glůckliche
König zog ſich mit dem Reſi ſeiner Truppen zu
ihnen zuruͤck. Über Kaiſer Napoleotz bleibt
gicht auf den halben Wege ſtehen . Er ziest

dem neuen Feind entgegen , und ſo ſpielt ſich

der Krieg aus Deutſchland nach Polen . Auch

bier wurde noch , bis Jahrszeit und Witterung
Stillſtand geboten , viel Blut vereoſſen bey

Pultask , bey Oſirolenga und bey Eylau .

Unterdeſſen und waͤhrend der Waffenruhe
des Winters und Frübjahrs wurde in preuſ⸗

ſiſch Schleſien eine Stadt

belagert und weggenommen . Langen Wider

ſland leiſtete auf einer andern Seite die geoße
und berühmte Stadt und Feſtunz Danzig .
Französſiſche , Badiſche und Polniſche Truppen
ſezten ihr zu . Den 24 . May hat ſte kapitulirt .

Noch ſteben die Schweden herwaͤrts dem Kriegs⸗
Theater in Stralſund . Boch ſchloſſen ſie nach
einer mißlungenen Unternebmung eisen Waffen⸗
ſtillſtand mit dem Feind . So ſtaud die Sache ,
und ſo lauteten die Nachrichten bis zum sten
Juuy 1807 , als der Hofbuchdrucker Sprin⸗

zing ſagte , jezt ſey es Zeit , den Kalender zu
drucken .

Moͤgen alle in dieſen Krieg verwickelten

Maͤchte dem ſchwediſchetz Beyſpiel folgen , und
dann bald zu einem langen gedeihlichen Frieden
ſich die Hände bieten !

Eine merkwuͤrdige Abbitte .

Das iſt merkwürdig , daß an einem ſchlechten
Menſchen der Rame eines ehrlichen Man⸗

nes gar nicht haftet , und daß er durch ſolchen
nur ärger geſchimpft iſt .

Zwey Ränner ſaßen in einem benachbarten
Dorf zu gleicher Zeit im Wlrthshaus . Aber
der eine von ihnen hatte boͤſen Leumund wegen
allerley , und ſah ihn und den Iltis niemand

gern auf ſeinem Hof . Aber beweiſen vor dem

Richter konnte man ihm nichts . Mit dem
bekam der andere Zwiſt im Wirthshaus , und
im Unwillen , und weil er ein Glas Wein zu
viel im Kopf hatte , ſo ſagte er zu ihm : du

ſchlechter Kerl ! — Damit kann einer zufrie⸗
den ſeyn , wenn ers iſt , und braucht nicht mehr .
Aber der war nicht zufrieden , wollte noch mehr
haben , ſchimpfte auch , und verlangte Beweis .

Da gab ein Wort das andere , und es bieß
du Spitzbub ! du Felddieb ! — Damit

war er noch nicht zufrieden , fondern gleng vor

den Richter . Da war uun freylich derſenige ,

nach der anderg

Das koſtet nichts ,

Er

welcher geſchimpft hatte , übel dran . Leugnen
wollt ' er nicht , beweiſen konnt ' er nicht , weil
er fuͤr das , was er wohl wußte , keine Zeugen
hatte , ſondern er mußte einen Gulden Strafe

erlegen , weil er einen ehrlichen Mann Spitzbube
geheiſſen babe , und ihm Abbitte thun , und
dachte bey ſich ſelber : theurer Wein ! Als
er aber die Strafe erſegt batte , ſo ſagte er :

„ UAlſo einen Kulden koſtet es , Geſtrenger
gerr , wenn man einen ehrlichen Mann
einen Spitzbuben nennt ? Was koſtet ' s denn ,
wenn man einmal in der Vergeßlichkeit oder

ſonſt zu einem Spitzbuben ſagt : Ehrlicher
Mann ! “ Der Richter lächeite und ſagte :

und damit iſt niemand

geſchimpft . Hierauf wendete ſich der Beklagte
zu dem Kläger um , und ſagte : „ Es iſt mir

leid , ehrlicher Mann ! Vichts fuͤr ungut ,
ehrlicher Mann ! Adies , ehrlicher Mann ! “
Als der erboste Gegner das hörte , und wohl
merkte wie es gemeynt war , wollte er noch
einmal anfangen , und hielt ſich jezt ſör ärger
beleidigt , als vorher . Aber der Richter , der
ibn doch auch als einen verdächtigen Wenſchen
kennen wochte , ſagte zu ihm : Er koͤnne jezt zu⸗
frieden ſeys .

Der große Sanhedrin zu Paris .

Daß die Juden ſeit der Zerſtöͤrung Jernſä⸗
lems , das beißt , ſeit mebr als 1700 Jah⸗

ren , ohne Vaterland und ohne Buͤrgerrecht auf
der ganzen Erde in der Zerſtreuung leben , daß
die meiſten von ihnen , obne ſelber etwas Ruͤtz⸗
liches zu arbeiten , ſich von den arbeitenden
Einwohnern eines Landes nähren , daß ſie daher
auch an vielen Orten als Fremdlinge verachtet ,
mißhandelt und verfolgt werden , iſt Gott
bekannt und leid . — Mancher ſagt daher im
Unverſtand : Man ſollte ſie alle aus dem Lande
jagen . Ein Anderer ſagt im Verſtand : Ran

ſollte arbeitſame und nätzliche Wenſchen aus
ihnen machen , und ſie alsdann behalten .

Der Anfang dazu iſt gemacht . Merkwürdig
fuͤr die Gegenwart und für die Zukunft iſt das⸗
jenige , was der große Kaiſer Napoleon wegen
der Indenſchaft in Frankreich und dem Koͤnig⸗
reich Italien verordnet und veranſtaltet hat .

Schon in der Revolution bekamen alle Ju⸗
den , die in Frankreich wodnen , das franzößfſche
Bürgerrecht , und man ſagte friſch weg : Buͤr⸗
ger Aaron , Buͤrger Levi , Burger Radbi , und
gab ſich bruͤderlich die Hand . Uber was w
da herauskommen ? Der chriſtliche Buͤrger hat
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ein anderes Geſez und Recöt , ſo hat der juͤdi⸗
ſche Bürger auch ein anderes Geſez und Recht ,
und will nicht haben Gemeinſchaft mit den

Gojiat . Aber zweyerley Geſez and Willen in

Einer Bürgerſchaft thut gut , wis ein brauſen⸗
der Strudel in einem Strom . Da will Waſſer
auf , da will Waſſer ab , und eine Mühle , die

dariun ſteyht , wird nicht viel Mehl mahlen .

Das ſah der große Kaiſer Napoleon wohl
ein , und im Jahr 1806 , ehe er autrat die

grotze Reiſe nach Jena , Berlin , und Warſchau ,
und Tyolau , lieſ er ſchreiben an die ganze Ju⸗

denſchaft in Frankreich , daß ſie ihm ſollte ſchik⸗
ken aus ihrer Mitte verſtändige und gelehrte
Männer aus allen Depariementern des Kalfer⸗

thums . Da war nun jedermann in großem
Wunder , was das werden ſollte , und der Kine

ſagte das , der Andere jenes , z. V . der Kaiſer

wolle die Jnden wieder bringen in ihre alte

eimatb am gzrozen Berg Libanon an dem

ch Egopti und am Meet .

Als aber die Abgeordneten und Rabbiner

aus allen Departementern , werinn Juden woh⸗

nen , beyſammen waren , ließ dald der Kaiſer

ihnen gewiſſe Frager vorlegen , die ſie ſollten

bewegen in ihrem Herzen , und deautworten

nach dem Geſez , und war daraus zu ſehen ,

es ſeo die Rede nicht vom Fortſchicken , ſon⸗

dern vom Dableiben , und von elner feſten

Verbiadang der Juden mit den andern Buͤr⸗

u in Frankreich und in dem Koͤnigrelch Ita⸗
len . Denn alle dieſe Fragen giengen darauf

hinans , ob ein Jude das Land , worinn er leot ,

nach ſeinem Glaaben koͤnne anſehen und lieben

ais ſein Vaterland , und die andern Bärtzer

deſſelben als ſeine Mitbuarger , und die buͤrger⸗
lichen Geſetze deſſelben halten .

Das war nun faſt ſpitzig , und wie es

aufänglich ſchien , war nicht gut ſagen : Ja ,
Aund war nicht gut ſagea : Nein .

Allein die Abgeordneten ſagen , dal der

Geiſt der goͤttlichen Weisbeit erleuchtet hade

ibre Gemükder , und ſie ercbeilten eine Ant⸗

wort , die war wohlgefaͤllig in den Augen des

Kalſers . —
Darum formirte die jödiſche Verſammlung

aus ſich , zum unerhörten Wunder unſrer Zeit ,

den großen Sanhedrin . Denn der große

Sauhedrin iſt nicht ein großer Inde zu

Parls , wie der Rieſe Goltath , ſo aber ein Poi⸗
üfter war , ſondern — Sanbedrin , das wird

verdollmetſcht eine Verſammluns , und

Wurde vor alten alten Zeiten alſo genanut ,
der dohe Rath zu Jeracalern , ſo beſtand aus

21 Rathsherren , die . wurden für die verſtändig⸗

öe

ſten und weiſeſten Mͤͤnner gehalten , ein ganzes
Volk , und wie dieſe das Geſez erklärtes ſo
war es recht , und mußte gelten in ganz Iſrael .

Einen ſoſchen Rath ſezten die Aögeoröncten
der Judenſchaft wieder ein und ſagen , es ſey
ſeit T5o0 Jahren kein greßer Sanhedrin gewe⸗
ſen , als dleſer unter dem Schutz des erhabenen

Kaiſers Napoleon
Dieß iſt der Inbalt der Geſetze , die der

große Sanhedrin ausſprach zu Paris im Jahr

8557 nach Erſchaffusg der Weit im Monat

dar deſſelbigen Jahres am zaten Tag des

Monats .

1) Die juͤdiſche Ehe ſoll beſtehen aus Ei nem

Manne und Einer Frau . Kein Iſraelite
darf zu gleicher Zeit mehr haben , als Eine Frau .

2 ) Kein Rabbiner darf die Scheidung einer

Ebe ausſorechen , es ſer dann , die weltliche

Obrigkeit habe zusor geſyrschen , die Ede ſey

nach dem bürgerilchen Geſez aufgelöst .
3 ) Keis Rabbiser darf die Bekätigung elner

Ehe ausſorechen , es ſey daun , daß die Ver⸗

lobten dvon der weltlichen Obrlgkeit eisen Tran⸗
ſchein haben .

Aber ein Inde darf eine Chriſtentochter hey⸗

rathen , und ein Chriſt eine jädiſche Tochter .

Solches hat nichts zu ſagen .

4 ) Denn der große Sanhedrin erkennt , die

Chriſten und die Juden ſeyen Brüder , weil ſie

Einen Bott asbeten , der die Erde und den

Hinemel erſchaffen hat , und beſieblt daher , der

Ifraelite ſol mit dem Franzoſen und Itallener
und mit den Unterthanen jedes Landes , in

welchem ſte wohnen , ſo leben , als mit Brudern

und Mitbärgern , wenn ſie denſelben elnigen
Gott anerkennen und verchren⸗

5) Der Iſraelite ſoll die Gerechtiakett und

die Uebe des Nächſten , wie ſie defehien iſt kn

Geſez Moſes , ausüben , eben ſo gegen die Chri⸗

ſten , weil ſie ſeine Brüder ſiad , als gegen ſeine

eigene Glaudensgenoſſen , is und auſſer Frank⸗
reich und dem Koͤnigreich Italien .

6) Der große Sanhedrla erkennt das kand ,

worlun ein Iſraelite gebohren und erzegen iſt ,

oder wo er ſich nievergelaſſen hat , und den

Schkutz der Geſetze genießt , ſed ſein Vaterland ,

und bdefiehlt daher allen Ifraeliten in Frank⸗
reich und in dem Köͤnigreich Italten , ſolches

Land als ihr Baserland anzuſehen , ihm zu die⸗

nen , es zu vertheidigen ꝛc.

Der jüdiſche Soidat iſt in ſolchem Stand

von den Ceremonien ftei , die damit nicht ver⸗

einbar ſiad .

7) Der große Saubedrin beßfehlt allen Iirae⸗
lten ( ber Jagend Liebe zue Arbeit einiaßffe,ie

ET
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er⸗

de⸗

ſte zu nuͤtzlichen Künſten und Handwerkern anzu⸗

halten , und ermahnt ſie , liegende Gründe an⸗

inkaufen , und allen Beſchäftigungen zu entſa⸗
gen , wodurch ſie in den Augen ihrer Mitbuͤr⸗

ger könnten verbhaßt oder verächtlich werden .

8 ) Kein Iſraelite darf von dem Geld , wel⸗
ches ein Ifraelitiſcher Hausvater in der Roth
von ihm gelleben hat , Zins nehmen . Es iſt

ein Werk der Liebe ; aber ein Capital , das auf

Gewinn in den Handel geſteckt wird , iſt ver⸗

zinsbar .
o) Das nemliche gilt auch gegen die Mit⸗

buͤrger anderer Religionen . Aller Wucher iſt

ganzlich verboten , in und auſſer Frankreich und

dem Koͤnigreich Itallen , nicht nur gegen Glau⸗

densgenoſſen und Mitbürger , ſondern auch

gegen Fremde .
Dieſe neun Artickel ſind publicirt worden

den aten Merz 1807 , und unterſchrieben von

dem Vorſteher des großen Sanhedrin , Rabbt

d. Sinzheim von Stiasburg und andern hohen

Rathsherren .

Der ſchlaue Pilgrim .

Voer elnigen Jahren zog eln Müsiggänger
durch das Land , der ſich fuͤr einen from⸗

men Pilgrim ausgab , gab vor , er komme von

Paderborn , und laufe geraden Wegs zum heil .

Grab nach Jeruſalem , fragte ſchon in Muͤllheim

an der Poſt : Wie welt iſt es noch nach Jeru⸗
ſalem : Und wenn man ihm ſagte : Sleben⸗

undert Stunden ; aber auf dem Fußweg
ber Mauchen iſt es eine Viertelſtunde näher ,

ſo gieng er , um aaf dem langen Weg eine Vler⸗

telſtunde zu erſparen , über Mauchen . Das

wäre nun ſo ubel nicht . Man muß einen klei⸗

nen Vortheil nicht verachten , ſonſt komait man

zu keinem großen . Man hat oͤfter Gelegenbeit ,

einen Batzen zu erſparen oder zu gewinnen , als

eigen Gulden . Aber 15 Batzen ſnd auch ein

Gulden , und wer auf einem Wege von 700

Stunden nur allemal an 5 Stunden weiß eine

Wiertelſtunde abzukürzen , der hat an der ganzen

Reiſe gewonnen — Rechnet ſelber aus , wie viel ?

Allein unſer verkleideter Pilgrim dachte nicht

eben ſo , ſondern weil er üur dem Muͤßiggang
und guten Eſſen nachzog , ſo war es ihm einer

letz , wo er war . Ein Bettler kann nach dem

alten Sprichwort nie verirren , muß in ein

ſchlechtes Oorf kommen , wenn er nicht mehr

drinn bekommt , als er unterwegs an den Soh⸗

ken zerreißt , zumal wenn er barfuß geht . Unſer

Fügrim aber dachte doch immer darauf , ſo bald

Carlsruher Kalender 1808 .
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als moͤglich wieder an die Landſtraße zu kommen ,
wo reiche Häuſer ſtehen , und gut gekocht wird .

Denn der Halunke war nicht zufrieden , wie ein

rechter Pilgrim ſeyn ſoll , mit gemeiner Nahrung
die ihm von einer mitleidigen und frommen

Hand gereicht wurde , ſondern wollte nichts

freſſen als nahrhafte Kieſelſtein⸗Suppen . Wenn

er nemlich 23 ſo ein braves Wirthshaus
an der Straße ſtehen ſah , wie zum Exempel
das Poſthaus in Krotzingen , oder den Baſelſtab
in Schliengen , ſo gieng er hinein und bat gant

demüthig und hungrig um ein agutes Waſſer⸗
Suͤpplein von Kieſelſteinen , um Gotteswillen ,

Geid habe er keines . — Wenn nun die mitlei⸗

dige Wirthin zu ihm ſagte : „ Frommer Pilgram ,

„ die Kieſelſteine koͤnnten euch hart im Magen
„ liegen ! “ ſo ſagte er : Eben deßwegen ! die

Kieſelſteine halten länger an , als Brod , und der

Weg nach Jeruſalem iſt weit . Wenn ihr mir

aber ein Gläslein Wein dazu beſcheren wollt ,

um Gotteswillen , ſo könnt ichs freylich beſſer
verdauen . Wenn aber die Wirthin ſagte :

„ Aber , frommer Pllgram , eine ſolche Suppe

„ kann euch doch unmoͤglich Kraft geben ! “
So antwortete er : Ey , wenn ihr anſtatt des

Waſſers wolltet Fleiſchͤrühe dazu nehmen , um

Gotteswillen , ſo waͤrs freylich nahrhafter .

Brachte nun die Wirthin eine ſolche Suppe ,

und ſagte : „ Die Tuͤnklein ſind doch nicht ſo

gar weich worden, “ ſo ſagte er : Ja , und die

Brühe ſieht gar duͤnn aus . Hättet ihr nicht

ein paar Gabeln voll Gemüß darein , oder ein

Stücklein Fleiſch , oder deydes , um Gotteswil⸗

len ? Wenn ihm nun die mitleidige Wirthin

auch noch Gemüß und Fleiſch in die Schüſſel

legte , ſo ſagte er : „ Vergelts euch Gott !

„ Gebt mir jezt Brod , ſo will ich die Suvpe

Leſſen . “ Hierauf ſtreifte er die Ermel ſeines

Pligergewandes zurück , ſezte ſich , und grif an

das Werk mit Freuden , und wenn er Brod

und Wein und Fieiſch und Gemüß und die

Fleiſchbräthe aufgezehrt hatte bis auf den lez⸗
ten Broſamen , Faſer und Tropfen , ſo wiſchte

er den Mund am Tiſchtuch oder an dem Ermel

ab , oder auch gar nicht , und ſagte : „ Frau

Wirthin , eure Suppe hat mich rechtſchaffen geſaͤt⸗
tigt , ſo daß ich die ſchoͤnen Kleſelſteine nicht

einmal mehr zwingen kann . Es iſt ſchad dafuͤr !

Aber hebt ſie auf . Wenn ich wieder komme ,
ſo will ich euch eine heilige Muſchel mitbringen

ab dem Meeresſtrand von Aſcalon , oder eine

Roſe von Jericho . “

( eE )

Er
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Untreue ſchlägt den elgenen Herrn .

( Siehe die nebenſtehende Vorſtellung . )

is in dem Krieg zwiſchen Frankreich und

Preuſſen ein Thell der franzöſiſchen Armee

nach Schieſten einrückte , waren auch Truppen

vom rheiniſchen Bundesheer dabey , und ein

bateriſcher oder würtembergiſcher Offtzier wurde

zu einem Edelmann einquartirt , und bekam

eine Stube zur Wohnung / wo vlele ſehr ſchoͤne

und koſtbare Gemählde hiengen . Der Offtzier

ſchien recht große Freude daran zu haben , und

als er etliche Tage bey dieſem Mann geweſen
und freundlich behandeit worden war , verlangte

er einmal von ſeinem Hauswirth , daß er ihm

eins von dleſen Gemaͤhlden zum Andenken

ſchenken moͤcdkte. Der Haus wirth ſagte , daß
er das mit Vergnuͤgen thun wollte , und ſtellte

ſeinem Gaſte frey , dasjenige ſelber zu waͤhlen ,

welches ihm die groͤßte Freude machen koͤnnte .

Nun , wenn man dle Wahl bat , ſich ſelber

ein Geſchenk von jemand auszuſuchen , ſo erfor⸗

dern Verſtand und Artigkeit , daß man nicht

gerade das Vornehinſte und Koſtderſte wegneh⸗
me , und ſo iſt es auch nicht gemchnt Daran

ſchien dieſer Mann auch zu denken , denn er

wählte unter allen Gemäbiden foſt das ſchlech⸗

teſte . Aber das war unſerm ſchleſiſchen Edel⸗

mann nichts deſto lieber , und er hätte ihm

gern das koſtbarſte dafuͤr gelaſſen . Mein Herr

Obriſt ! ( ſo ſprach er mit ſichtbarer Unruhe )

warum wollen Sie gerade das geringſte waͤh⸗
len , das mir noch dazu wegen einer andern

Urſache werth iſt ? Nehmen Sie doch lieber die⸗

ſes hier oder jenes dort . Der Offizier gab aber

darauf kein Gehoͤr , ſchien auch nicht zu merken ,

daß ſein Hauswirth immer mehr und mebr in

Angſt gerieth , ſoßdern nahm geradezu das ge⸗

wäͤhite Gemaͤhlde herunter . Jezt erſchien an

der Mauer , wo daſſelde geweſen war , ein groſ⸗
ſer feuchter Fleck . Was ſoll das ſeyn ? ſprach

der Offizier , wie errürnt , zu ſeinem todtblaſſen

Wirth , that einen Stoß , und auf einmal ſie⸗

ien ein Paar friſch gemauerte und übertünchte

Backſteine zuſammen / hinter welchen alles Geld

und Gold und Silber des Edelmanns einge⸗

mauert war . Der gute Mann hielt nun frey⸗

uich ſein Eigenthum fur verloren , wenigſtens
erwartete er , daß der feindliche Kriegsmann
eine nahnihafte Theilang ohne Inventartum
und obne Comiſſariue vornehmen werde , ergab

ſich gedultig darein , und verlangte nur von

ihen zu erfahren , woher er habe wiſſen können ,

daß binter dieſem Gemählde ſein Geld in der

Mauer verborgen war . Der Offizier erwie⸗

derte : Ich werde den Entdecker ſogleich holen

laſſen , dem ich ohnehin eine Belohnung ſchui⸗

dig bin ; und in kurzer Zeit brachte ſein Be⸗

dienter — ſollte man ' s glauben — den Maurer⸗

meiſter ſelber , den nemlichen , der die Vertiefung
in der Mauer zugemauert und die Bezahlung
dafuͤr erhalten hatte .

Das iſt nun einer von den groͤßten Spltz⸗
bubenſtreichen , die der Teufel auf ein Suͤnden⸗

Regiſter ſetzen kann . Denn ein Handwerks⸗

mann iſt ſeinen Kunden die groͤlte Treue und

in Geheimniſſen , wenn es nichts Unrechtes iſt ,

ſo viel Verſchwiegenheit ſchuldig , als wenn er

einen Eid darauf hätte .

Aber was thut man nicht um des Geldes

willen ! Oft gerade das nemliche , was man

um der Schläge , oder um des Zuchthauſes
willen thut , oder für den Galgen , obdgleich
ein großer Unterſchied dazwiſchen iſt . So etwas

erfahr unſer Meiſter Sbitzbub . Denn der brave

Offtzter ließ ihn jezt hinaus vor die Stabe führen ,

und ihm von friſcher Hand rod , ſage hundert

Pruͤgel baar ausbezahlen , lauter gute Valuta ,

und war kein eisziger falſch darunter . Dein

Edelmann aber gab er unbetaſtet ſein Eigen⸗

thum zurück . — Das wollen wir beydes gut heiſ⸗

ſen , und wünſchen , daſ jedem , der Einqnar⸗

tirung haben muß , ein ſo rechtſchaffener Gaſt ,
und jedem Verraͤther eine ſolche Belohnung zn
Theil werden moͤge .

Fuͤnftes Raͤthſel.

Den Knaben bin ich oft zuni Spielen gut ;
Dem Zornigen dien ' ich zur Kuhlung ſei⸗

ner Wuth ;
Den Angegriffnen kann ich ſchuͤtzen ,
Den muͤden Greiſen unterſtuͤtzen .

Mittel zu einem ehrlichen Auskommen .

Gelemacherer und Lotterie ,
Nach reichen Weibern ſretzen

Und Schätze graben , ſegnet nie ;
Wird Manchen noch gerenen .
Mein Sprüchlein heißt : „ Auf Gott vertrau !

Arbeite brab und leb genan . “

— —
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Jakob Humbel .
akob Humbel , eines armen Bauern Sohn

von Boneſchwyl im Schweizer⸗Canton Ar⸗

gan , kann jedem ſeines gleichen zu einem lehr⸗
reichen und aufmunternden Beyſpiel dienen ,
wle ein junger Menſch , dem es Ernſt iſt ,
etwas Nützliches zu lernen und etwas Rechtes
zu werden , trotz allen Hinderniſſen , am Ende
ſeigen Zweck durch eigenen Fleiß und Gottes
Huͤlfe erreichen kenn .

Jakoeb Humdel wuͤnſchte von früher Jugend
an ein Thierarzt zu werden , um in dieſem
Beruf ſeinen Mitbürgern viel Nutzen leiſten
zu koͤnnen . Das war ſein Dichten und Trach⸗
ten Tag und Nacht .

Sein Vater gab ihn daber in ſeinem röten
Jahr einem ſogenannten Vieh ⸗ Doktor von
Maämmenthal in die Lehre , der aber kein ge⸗
ſchickter Mann war .

Bey dieſem lernte er zwey Jahre , bekam
alsdann einen braven Lehrbrief , und wußte
alles was ſein Meiſter wußte , nemlich Tränk⸗
lein und Salben kochen , auch Pflaſter knetten
ſür den boͤſen Wind , ſonſt nichts — und das
war nicht viel .

Ich weiß Einen , der wäre damit zufrieden
geweſen , haͤtte nun auf ſeinen Lehrbrief und
ſeines Meiſters Wort Salben gekocht , zu Pfla⸗
ſter geſtrichen drauf und dran für den boͤſen
Wind , das Geld dafuͤr genommen und ſelber
gemeynt , er ſey ' s .

Jakob Humbel nicht alſo . Er gieng zu
einem andern Viehdoktor in Oberoltern im
Emmenthal noch einmal in die Lehre , hielt
abermal ein Jahr bey ihm aus , bekam aber⸗
mal einen braven Lehrbrif , und wußte aber⸗
mal — Nichts , weil auch dieſer Meiſter die wich⸗
tige Kunſt ſelber nicht verſtand , keine Kenutniß
hatte von der innern Beſchaffenbeit eines Thie⸗
res im geſanden und kranken Zuſtand , und
von der Natur der Arzneymittel .

Ich weiß Einen , der haͤtt ' s jezt bleiben laſ⸗
ſen , wär eben wieder heimgekommen wie er
fortgegangen , und haͤtt' ſich mit Andern getroͤ⸗
ſtet , aus denen auch nichts hat werden wollen .

Faſt ſah es mit unſerm armen Jakob Hum⸗
bel eben ſo aus . Mit boͤſen Windſalben war
wenig Geld , noch weniger Tredit und Ehre zu
verdienen . Was er verdiente , zos der Vater .
Humbel wurde gemeiner Taglöhner , gieng in
armſeliger Kleidung umher , ohne Geld und

ohne Rath , und dennoch hatte er noch immer

„

ner kleinen Baarſchaft zum T
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den Thierarzt — nicht im Kopf , denn das wäre
ſchon recht geweſen , ſondern im ſehnſuchtsvol⸗
len Verlangen . Jetzt verdingte er ſich als
Hausbedienter bey Herrn Ringier im Kloͤſterli
zu Zofingen . Bey dieſem Herrn war er dreiz
Jahre , bekam einen guten Lohn , und wurde
guͤtig behandelt , wie ein Kind .

Ich weiß Einen , der hätte die Güte eines
ſolchen Herrn mißdraucht , waͤre meiſterlos wor⸗
den , den Lohn hätten bekommen der Wirth
und der Spielmann .

Aber Jakob Humbel wußte mit ſeinem Ver⸗
dienſt etwas beſſeres anzufangen . Oft wann er
bey dem Eſſen aufwartete , böere er die Herren
am Tiſch franzöſiſch reden . Da kam er auf
den Gedanken , dieſe Sprache auch zu lernen .
Vermuthlich hoffte er dadurch auf irgend eine
Art le chter zu ſeinem Zweck zu zommen , noch
ein geſchickter und braver Thierarzt zu werden .
Er gieng mit ſeinem zuſammengeſparten Ver⸗
dienſt nach Nion in die Schulanſtalt des Herrn
Snell , und lernte ſo viel , als in 9 Monaten
zu lernen war . Jezt war ſein Vorrath ver⸗
zebrt , und ehe er ſeine Studien fortſetzen konnte ,
mußte er darauf denken , wie er wieder Geld
verdiente .

Gott wird mich nicht verlaſſen , dachte er .
Er gieng zu Herrn Landvogt Bucher in Wil⸗
denſtein als Kammerdiener in Dienſten , erwarb
ſich bey dieſem und nachber bey einem andern
Herrn wieder etwas Geld , und befand ſich im
Jahr 1798 , als die Franzoſen in die Schweiz
kamen , in ſeinem Geburtsort zu Boneſchwyl⸗
und trieb mit ſeinem erworbenen Geld einen
kleinen Kornhandel nach Zuͤrch , der recht gut
von Statten gieng , und ſeine Baarſchaft nach
Wunſch vermehrte . Jezt war er im Besgriff ,
ins Ausland zu gehen , und von dem ehrlich
erworbenen Geld enolich ſeine Kunſt rechtſchaf⸗
fen zu ſudiren . Do wurde ein Korps von
18,000 Mann helvetkſcher Hülfstruppen errich⸗
tet Die Gemeinde Boneſchwyl mußte 8 Mann
ſteken . Die jangen Burſche müſſen ſpielen ,
den guten Jakeb Humbel trifft das Loos , Sol⸗
dat zu werden .

Ich weiß Einen , der haͤtte gedacht : die Welt
iſt groß , und der Weg iſt offen ; wör mit ſei⸗

eufel gangen ,
und haͤtte ſeine Mitbuͤrger dafuͤr ſorgen laſſen ,
wo ſie ſtatt ſeiner den 8ten Mann nehmen
wollten .

Aber Jakob Humbel liebt ſein Vaterland ,und iſt ein ehrliches Blut . Er ſtellte einen
Mann , den er zwey Jahre lang auf ſeine Ko⸗
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ſten unterhalten mußte . Das Beſte von ſeinem
erworbenen Vermoͤgen , wovon er noch etwas

lernen wollte ,
85510

zu ſeinem unſaͤglichen
Schmerzen drauf , und er dachte : Jezt habe
ich hohe Zeit , ſonſt iſts Mathä am lezten .

Meit dieſem Gedanken nahm er den Reſt ſeiner

Habſchaft in die Taſche , einen Stecken in

die Hand , und lief eines Gangs , ohne 6

unzuſehen , nach Carlsrube , und als er auf der

Mähidurger Straße zwiſchen den langen Nei⸗

hen der Pappelbaͤume die Stadt erblickte , da

dachte er , Gottlob ! und Gott wird mir helfen .

Guter Jakob Humbel , Sott hilft jedem ,

der ſich wie du von Gott will helfen laſſen ,

und du haſt es erfahren .
In Carlsruhe ißt nämlich eine oͤffentliche

Anſtalt zum Unterricht in der Thierarzneykunſt.
Die Lehrſtunden werden ertheilt .
Die ſehr geſchickten Lehrer geben ſich Mühe ,

ihre Lehrjünger gründlich in untetrichten .

Schon mancher brave Thierarzt bat in dieſer

nützlichen Schule ſich zu ſeinem Beruf vorbe⸗

reitet und gebilset .
Hier war nun Humbel in ſeinem rechten

Element , an der reichen Quelle , wo er ſeinen

lang gehaltenen Durſt nach Wiſſenſchaft befrle⸗

digen konnte , lernte ein krankes Thier mit an⸗

dern Augen anſchauen als in Mummentbal und

Emmenthal , konnte andere Sachen lernen als

Wind machen und böͤſen Wind vertreiben ,

und war nicht viel im Bierbaus zur Stadt

Berlin , oder im Wirthshaus zur Stadt Stras⸗

burg , oder in Klein⸗Carlsruhe im Wilhelm Tell

zu ſehen , ob er gleich ſein Landsmann war ,

auch nicht einmal recht am Sonntag auf dem

Paradeplatz , oder zu im Rappen ,

fondern vom frühen Morgen bis in die ſpaͤte
Nacht beſchäftigte er ſich zwanzig Monate lang
unermüdet und unverdroſſen mit ſeiner Kunſt ,

und wenn er wieder etwas Neues , Schoͤnes und

Nüͤtzliches gelernt hatte , ſo machte ihn das am

Abend vergnügter , als der Zapfenſtreich mit

der ſchoͤnſten tuͤrkiſchen Muſik ; zumal wenn ihm

dey derſelben ſein Koſtgaͤnger einfiel bey den

helvetiſchen Hülfs truppen .
Endlich kehrte er als ein ausgelernter Thier⸗

Arzt , mit den ſchoͤnſten Zeugnlſſen ſeiner Lehrer

aus Carlsruhe , freudig in ſein Vatertand zurück ,
würde von dem Sanitaͤtsrath in dem Canton

Argau geprüft , legte zu Jedermanns Erſtaunen
und Freude die weitlaͤuftigſten und gründlich⸗
ſten Kenntniſſe an den Tag , erhielt mit wohl⸗

verdienten Lobſorüchen und Ehren das Patent
auf ſeine Kunſt — und iſt nun nach allen aus⸗

geſtandenen Schwierigkeiten und Muͤhſeligkeiten
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am ſchoͤnen Ziel ſeiner lebenslänglichen Wuͤnſche ,
einer der geſchickteſten und angeſehenſien Thier⸗
Aerzte in dem ganzen Schweizerlande .

Jezt weiß ich Vier , die denken : Wenn ſolcher

Muth und Ernſt dazu geboͤrt , etwas Braves

zu lernen , ſo iſts kein Wunder , daß aus mir

nichts hat werden wollen .
Weißt du was ? Nimm Sott zu Hülfe ,

und probire es noch !

Zahlreiche Mordthaten .

Die Stadt Neapel iſt die Hauptſtadt des Koͤ⸗

nigreichs Neapel ; und der Theil des Lan⸗

des , worinn dieſelbe ſteht , helßt Terra di La⸗

voro . Obgleich dieſe Stadt noch nicht die groͤßte
in der Welt iſt , ſo hat ſie doch gegen viermal⸗

hunderttauſend Einwohner , von welchen der

zehnte Theil ohne Dach und Fach , ohne eige⸗
nen Stuhl oder Tiſch , Tag und Nacht Jahr
aus und ein auf den Straßen lebt und ſchlaft .

In dieſer Stadt und in der umliegenden Land⸗

ſchaft Ferra di Lavoro wurden vor hundert

Jahren jaͤhrlich ungefähr 70 Mordthaten began⸗
gen , im ganzen Koͤnigreich aber 230 . So

ſchrecklich dieſes iſt , ſo iſt es noch nicht das

hoͤchſte. Nein , das Uebel ſtieg von Jahr zu
Jahr ſo furchterlich , daß ſich im Jche 1780
die Zahl aller Mordthaten im ganzen Koͤnig⸗
reich ſchon auf 1200 belief . Im Jahr 1805
aber wurden in der Stadt allein 1522 Mord⸗

thaten und andere Verbrechen gegen die oͤffent⸗
liche Sicherheit veruͤbt . Man ſollte meynen ,
ein ſolcher Ort koͤnne nur im wilden blinden

Heidenthum liegen ; aber er liegt in einer der

ſchoͤnſten Gegenden von Europa , und bat 71

Kirchen . Im Jahr 1806 aber , ſeirdem das

Reich eine andere Regierung hat , hat ſich die
Summe ſolcher Verbrechen in der Hauptſtadt
doch ſchon wieder bis auf 617 vermindert . So
etwas muß man leſen oder hoͤren , damit man

doch einſehen lernt , wie viel der Schutz einer

guten Obrigkeit , und weiſe Geſetze , Ruhe und

Ordnung in einem Lande werth ſeyen .

Sechstes Raͤthſel.

Viel nutzen kann ich eurem ganzen
eben .

Doch wer mich neunmal will , der muß mich
einmal geben .

— — —
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Franz Ignaz Narocki .

( Siehe die nebenſtehende Abbildung . )

Min erfaͤhrt doch durch den Krieg allerley ,
unter vielem Schlimmen auch manchmal

etwas Gutes , und es heißt da wohl : Die Berge

kommen nicht zuſammen , aber die Leute . So

wird wohl zum Beyſpiel ein Polak , Namens

Franz Ignaz Narocki , im Jahr 1707 auch nicht

daras gedacht haben , daß nach 100 Jahres der

franzoͤſtſche Kalſer Napoleon noch zu ihm nach
Polen kommen , und ihm ein ſorgenfreyes Alter

verſchaffen werde ; und doch iſts geſchehen in

den erſten Wochen des Jahrs 1807 . Er is

geboren im Fahr 1690 ( Tauſend ſechshundert
und neunzig ) , und lebt noch , und ich will

glanben , daß er in ſeiner Jugend ſich nicht oft

betrunken und nicht ausſchweifend gelebt habe ,

denn er hat in ſeinem hundert ſiebenzehnten
Lebensjahr noch kein Gebrechen , ob er gleich
in ſeiner Jugend Kriegsdienſte that , als Gefan⸗

gener von den Ruſſen nach Aſien gefhrt wurde,
und nachher auch nicht lauter gute Tage hatte .

Dieſem Mann hat es in 117 Jahren manchmal

auf den Hut geſchneit , und er kann wohl von

manchem Grabe ſagen , wer darinn liegt . In
ſeinem 70ſten Jahr , wenn Andere bald an ' s

Sterben denken , hat er zum erſtenmal gehey⸗
rathet , und vier Kinder gezeugt . Im Söſten

Jahr nahm er die zweyte Fran und zeugte mit

ihr hs Kinder . Aber von allen iſt nuͤr noch

ein Sohn aus der erſten Ehe am Leben . Der

Konig von Preuſſen tieß dieſem polniſchen Me⸗

thuſalem bisher alle Monate ein Gehalt von

24 polniſchen Gulden bezahlen . Das iſt doch

auch ſchoͤn. Ein volniſcher Gulden aber beträgt
nach deutſchem Geld ungefaͤhr 15 kr . Als nun

Kaiſer Napoleon in ſeinem ſiegreichen Feldzug
in die Gegend ſeiner Heimath kam , wünſchte
ihn der alte Mann auch noch zu ſehen . Es

zeſchah , und er überreichte ihm ein ſehr artiges
ittſchreiben , welches er noch ſelber mit eige⸗

ner Hand recht leſerlich geſchrieben hatte . Der

Kaiſer nahm es mit Wohlgefallen auf , und

machte ihm ein ſchöͤnes Geſchenk von hundert
Napoleonsd ' or . Ein Navoleond ' or iſt eine

Goldmünze von 9 fl . rn kr . unſeres Geldes .

Auf nebenſtehender Figur ſieht man

1) den alten Narocki an ſeinem Stab . Er

ſieht noch recht gut aus füͤr ſein Alter .

2) Seinen einzigen Sohn , der ihn mit kind⸗

licher Liebe begleitet .
3 ) Den Kaiſer Naboleon , der ihn freund⸗

lich anſieht und ibm das Schreiben abnimmt ,
nebſt einem General und einem Adjntanten .

Er
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4) Einige Polacken und Soldaten , die den
alten Mann neugierig betrachten . Mancher
von ihnen , der ſelber ſchon einen engen Athem
hat , und mehr Leid erfahren , als ihm lieb iſt ,
der denkt : So alt möchte ich nicht werden .
Ein junges Blut daneben denkt ſo : Das moͤchte
ich auch in hundert Jahren ( Anno 99

mei⸗
nen Enkeln noch erzählen koͤnnen . er der

kluͤgſte zwiſchen beyden ſagt :

der Muth , gutes Blut !
„ Leb ' , ſo lang es Gott gefäͤllt ,
» Fromm und redlich in der Welt . “

Der fechtende Handwerksburſche in Anklam .

Im Aunguſt des Jahrs 1804 ſtand in der Stadt
Anklam in Pommern ein reiſender Hand⸗

werkeburſche an einer Stubenthüre , und bat
um einen Zehrpfennig ganz fleißig . Als ſich

niemand ſehen ließ noch rührte , öffnete er letſe
die Thuͤre und gieng hinein . Als er aber eine
arme und kranke Wittwe erblickte , die da ſagte ,
ſie habe ſelber nichts , ſo gieng er wieder hinaus .

Lieber Leſer , denke nicht , der hats laſſen
drauf ankommen , ob jemand in der Stube iſt ,
bat ſeinen Zehrpfennig ſelber wollen nehmen .
Sonſt mußt du dich ſchämen , und in deinem
Herzen einem edeln Menſchen Abbitte thun .
Denn der Handwerksburſche kam nach ungefähr
5 Stunden wieder . Die Frau rief ihm zwar
entgegen : „ Mein Gott ! ich kann euch ja nichts
geben . Ich ſelbſt lebe von anderer Menſchen
Milde , und bin jezt krank . Allein der edle
Jüngling dachte bey ſich ſelber : „ Eben deßwe⸗
gen . “ Anſtaͤndig und freundlich trat er bis vor
den Tiſch , legte aus beyden Taſchen viel Brod
darauf , das er unterdeſſen geſammelt hatte ,
und viele auf gleiche Art geſammelte kleine
Geldſtuͤcke . „ Das iſt für Euch , arme kranke

Frau , ſagte er mit ſanftem Laͤcheln , gieng wie⸗
der fort , und zog leiſe die Stubenthüre zu .

Die Frau war die Wittwe eines ehmaligen
braven Unteroffiziers , Namens Laroque , dey
dem preuſſiſchen Regiment von Schoͤnfeld .

Den Namen des frommen Jünglings aber

hat ein Engel im Himmel fur ein andermal
aufgeſchrieben . Ich kann nicht ſagen , wie er heißt .



74 Miß verſtand .
Bekaantlich klagte einſt ein alter Schulz von

Waſſelnheim ſeiner Frau , daß ihn ſein
i alh faſt unter den Boden bringe .

ſollte naͤmlich einem franzoͤſiſchen Soldaten ,
der ausgeriſſen war , den Weg zeigen , verſtand
ihn nicht recht , antwortete ihm verkehrt , und
bekam für die beſte Meynung Schläge genug
zum Dank , oder dielmehr zum Undank . Anderſt
ſah ein Wegweiſer an der Würtembergiſchen
Gränze die Sache an . Er ſollte nämlich im

lezten Krieg einem Zug Franzoſen den Weg
über das Gebirg zeigen , wußte ader kein Wort
von ihrer Sprache , als Oui , welches ſo viel
beißt als Ja , und Bougre , welches ein Schimpf⸗
Name iſt . Dieſe zwey Woerte hatte er oft
gehoͤrt , und lernte ſie nachſagen , ohne ihren
Sinn zu verſtehen . Anfaͤnglich gieng alles gut ,
ſo lange die Franzoſen nur unter ſich ſprachen ,
und ihn mit ſeiner Laterne und drey oder vier
Torniſtern , die ſie ihm angehängt hatten , vor⸗
aus oder neben her gehen lieſſen . Da er aber
der Spur nach allemal mitlachte , wenn ſie
etwas zu lachen hatten , ſo fragte ihn Einer
franzöͤſiſch : ob er auch verſtände was ſie mit⸗
einander redeten ? Er hätte herzhaft ſagen duͤr⸗

fen : Rein ! Aber eben , weil er es nicht ver⸗

ſtand , ſo kam es ihm nicht darauf an , was
er antwortete . Er nahm daher all ſein Fran⸗
zöſiſch zuſammen , und antwortete : Qui Bougre ,
( Ja Ketzer ! ) Mit einem ehlenlangen franzöſi⸗
ſchen Fluche riß der Soldat den Säbel aus
der Scheide , und lleß ihm denſelben um den
Kopf heruin und nahe an den Ohren vorbey
ſauſen . „ Wie ? ſagte er , du willſt einen fran⸗
zößſchen Soldaten ſchimpfen ? “ Oui Bougre !
war die Antwort . Die Andern hatten die

boͤchſte Zeit , dem erbosten Cameraden in den
Arm zu fallen , daß er dem Wegweiſer , ohne
welchen ſie in der finſtern Nacht nicht konnten
weiter kommen , nicht auf der Stelle den Kopf
ſpaltete ; doch gaben ſie ihm mit manchem Fluch
und Flintenſtoß rechts und links zu verſtehen ,
wie es gemeynt ſey , und fragten ihn alsdann ,
ob er jezt wolle manterlicher ſeon . Oui Bougre ,
war die Antwort . Nun wurde er jaͤmmerlich
zerſchlagen , und alle ſeine Bitten um Verzel⸗
hung und alle ſeine Bitten um Schonung
legte er ihnen mit lauter Oui Bougre , aus Herz .
Endlich kamen ſte auf die Vermuthung , er ſey
verrückt ; ( denn daß er franzöſiſch verſtehe ,
batte er bejaht . ) Sie nahmen daher auf einem
Hof , wo noch ein Licht brannte , einen andern

Cührer , jagten dieſen fort , und er erwiederte
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den Abſchied des Einen , daß er ſich zum Hen⸗
ker packen ſollte , richtig mit Oui Bougre . Als
er aber ſo dald wieder nach Haus kam , und
ſich ſeine Fran verwunderte , die ihn erſt auf
den andern Mittag wieder erwarten konnte , ſo
erzählte er , wie die Soldaten unterwegs viel
Spaß mit ihm gebabt hätten , ſo daß es ihm
faſt ſey zu arg worden , und wie ſte hernach
auf dem Zirnhauſer Hof einen Andern genom⸗
men , und ihn wieder heimgeſchickt hätten . Die
Franzoſen ( ſezte er treuherzig hinzu ) ſind nicht
ſo ſchlimm ais man meynt , wenn man nut
mit ihnen reden kann .

Brodloſe Kunſt .
In der Stadt Achen iſt eine Fabrike , in wel⸗
J cher nichts als Naͤhnadeln gemacht werden .
Das iſt keine brodloſe Kunſt . Denn es werden
in jeder Woche zweyhundert Pfund Nadeln
verfertigt , von denen 5000 Stuͤck auf ein Pfund
gehen , facit : Eine Wielon, und der Meiſter
Schneider und die Naͤherin und jede Haus⸗
mutter weiß wohl , wie viel man fuͤr einen
Kreutzer bekommt , und es iſt nicht ſchwer ,
auszurechnen , wieviel Geld an den Aachnet
Nadeln in der Fabrike ſelbſt und durch den
Handel jaͤhrlich verdient und gewonnen wird .
Das Werk geht durch Maſchinen , und die mei⸗
ſten Arbeiter ſind Kinder von 8 — 10 Jahren .

Ein Fremder deſichtigte einſt dieſe Arbeiten ,
und wunderte ſich , daß es mögtich ſey , in die
allerfeinſten Nadeln mit einem noch feinern
Inſtrument ein Loch zu ſtechen , durch welches
nur der allerfeinſte , faſt unfichtbare Faden kann
gezogen werden .

Aber ein Maͤgdlein , welchem der Fremde
eben zuſchaute , zog ſich bierauf ein langes Haar
aus dem Kopfe , ſtach mit einer der feinſten
Radeln ein Loch dadurch , nahm das eine Ende
des Hasres , bog es um , und zog es durch die
Oeffnung zu einer artigen Schteife , oder wie
mans ſonſt nennt , Schlupf oder Letſch .

Das war ſo brodles eben auch nicht . Denn
das Mägdiein bot dieſes kuͤnſilich geſchlungene
Haar dem Fremden zum Andenken und bekam
dafur ein artiges Geſchenk , und das wird mehr
als einmal im Jahr geſchehen ſeyn . Solch ein
kleiner Nebenverdienſt iſt einem fleißigen Kinde
wohl zu gönnen .

Aber waͤhrend ehrliche Eltern und Kinder
aller Orten etwas Nützliches arbeiten und ihr
Brod mit EShren verdienen , und mit gutem
Sewiſſen eſſen , zog zu ſeiner Zeit ein Tagdiel
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durch die Welt , der ſich in der Kunſt geuͤbt
hatte , in einer ziemlich großen Entfernung

durch ein Nadelohr kleine Linſen zu werfen .

Das war eine drodloſe Kunſt . Doch lief es

auch nicht ganz leer ab . Denn als der Linſen⸗

ſchütz unter anderm nach Rom kam , ließ er

ſich auch vor dem Pabſt ſehen , der ſonſt ein

großer Freund von ſeltſamen Kuͤnſten war ,

hoffte ein huͤbſches Stück Geld von ihm zu
bekommen , und machte ſchon ein paar wunder⸗

freundliche Augen , als der Schatzmeiſter des

heiligen Vaters mit einem Saͤcklein auf ihn

zugieng , und bückte ſich entſezlich tief , als ihm

der Schatzmeiſier das ganze Säcklein aubot .

Alleia was war darinn ? Ein halber Becher

Linſen , die ihm der weiſe Babſt , zur Belohnung
und Aufmunterung ſetnes Fleiſtes , übermachen

ließ , damit er ſich in ſeiner Kunſt noch ferner
üben und immer groͤßere Fortſchritte darinn

machen koͤnne .

Gluͤck und Ungluͤck.

Aaf , eine ſo ſonderbare Weiſe iſt Gluͤck im

Ungluͤck , und Unglück im Glück noch

ſelten beyſammen geweſen , wie in dem Schick⸗

ſal zweyer Matroſen in dem lezten Seekrieg

zwiſchen den Nuſſen und Türken . Denn in

einer Seeſchlacht , als es ſehr hitzig zugieng ,
die Kugeln ſausten , die Bretter und Maſt⸗

bäume krachten , die Feuerbraͤnde flogen , da

und dort brach auf einem Schiff die Flamme

aus und konnte nicht geloͤſcht werden . Es muß

ſchreckuich ſeyn , wenn man keine andere Wahl

hat , als dem Tod in ' s Waſſer entgegen zu

ſpringen , oder im Feuer zu verdrennen . Aber

unſern zwey ruſſiſchen Matroſen wurde dieſe
Wahl erſpart . Ihr Schiff fieng Feuer in der

Pulverkammer , und flog mit entſetzlichem Kra⸗

chen in die Luft . Beyde Matroſen wurden mit

in die Höhe geſchleudert , wirbelten unter ſich

und über ſich in der Luft herum , fielen nahe

hinter der feindlichen Ftotte wieder ins Meer

hinab , und waren noch lebendig und unbeſchä
digt , und das war ein Glück . Allein dle

Tuͤrken fuhren jezt wie Drachen auf ſie heraus ,

zogen ſie wie naſſe Mäuſe aus dem Waſſer ,
und brachten ſie in ein Schiff ; und weil es

Feinde waren , ſo war der Willkomm kurz .

Man fragte ſie nicht lange , ob ſie vor ihrer

Abreiſe von der ruſſiſchen Fiotte ſchon zu Mit⸗

tag gegeſſen hätten oder nicht , ſondern man

legte ſie in den unterſten feuchten und dunkeln

Theil des Schiffes an Letten , und das war

kein Glück . Unterdeſſen ſausten die Kugeln

Carlsruher Kalender 1808 .

fort , die Breiter und Maſtbäͤume krachten ,
die Feuertröände flogen , und paf ! ſprang
auch das türkiſche Schiff , auf welchem die Ge⸗

fongenen waren , in tauſend Trümmern in dle

Luft . Die Matroſen flogen mit , kamen wieder

neben der ruſſiſchen Flotte ins Waſſer herob ,
wurden eilig von ihren Freunden hineingezogen ,
und waren noch lebendig , und das war ein

großes Glüͤck . Allein für dieſe wiedererhal⸗
tene Freyheit und fuͤr das zum zwevien mol

gerettete Leben , mußten dieſe guten Lente doch
ein theures Opfer geben , nemlich die Beine .

Dieſe Glieder wurden ihnen beym Losſchnellen

von den Ketten , als das türkiſche Schiff auf⸗

fuhr , theils gebrochen , theils jämnmerlick zerrif
ſen , und mußten ihnen , ſebald die Schlackt

vorbey war , unter dem Knie weg abgenemmen
werden , und das war wieder ein großes
Unglück . Doch hielten beyde die Orera⸗
tion aus , und lebten in dieſem Zuſtarde
noch einige Jahre . Endlich ſtarb doch einer

nach dem andern , und das war nach allem ,

was vorhergegangen war , nicht das Schlinemſte .
Dieſe Geſchichte hat ein glaubwürdiger

Mann dekannt geinacht , welcher beyde Matre⸗

ſen ohne Beine ſeiber geſehen , und die Erzäh⸗

lung davon aus ihrem eigenen Munde gehoͤrt hat .

Tert fuͤr ein zufriednes Leben .

Gestete was dir Gott beſchteden ,
Entbehre gern was du nicht haſt :

Ein jeder Stand hat ſeinen Frieden ,
Ein jeder Stand hat ſeine Laſt .

Aufloͤſung der Raͤthſel .
Das erſte Räthſel findet man aufgeldst

in der Erzählung : Schlechter Gewinn ,
in der Zten und 4ten Zelle .

Das zweote in der Erzählung : Untreue

ſchlägt den eigenen Herrn , auf der

zweyten holben Seite in der 1gten Zeile .
Das dritte in der Erzählung : Sonder⸗

bare Wirthszeche , in der Zaſten Zelle .

Das vierte ebendaſelbſt in der S7ſten Zeile .
Das fünfte in der Erzählung : Fran ;

Ignaz Narocki , in der 46ſten Zeile .

Das Sechste ebenfalls in der Erzaͤhlung :
Schlechter Gewinn , in der ꝛöten Zeile ,

( Ebis )
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Der Commandant und die Badiſchen Jaͤger
in Hersfeld .

( Siehe die nebenſtehende Abbildung . )

Begebenheit verdient , daß ſie im An⸗
denken bleibe ; und wer keine Freude daran

hat , den will ich nicht loben .

Im verfloſſenen Winter , als die franzoͤſiſche
Armee und ein großer Theil der bundsgenoſſi⸗

ſchen Truppen in Polen und Preuſſen ſtand ,

befand ſich ein Theil des Badiſchen Jäͤgerregi⸗
ments in Heſſen und in der Stadt Hersfeld

auf ihren Pofſen . Denn dieſes Land hatte

der Kaiſer im Anfang des Feldzugs eingenom⸗

men , und mit Mannſchaft beſezt . Da gab es

nun von Seiten der Einwohner , denen das

Alte beſſer gefiel , als das Neue , mancherley

Unordnungen , und es wurden beſonders in dem

Ort Hersfeld mehrere Widerſetzlichkeiten ausge⸗

übt , und unter andern ein franzöſiſcher Offizier

getoͤdtet . Das konnte der franzoͤſiſche Kaiſer

nicht geſchehen laſſen , während er mit einem

zahlreichen Feind im Angeſicht kaͤmpfte , daß

auch hinter ihm Feindſeligkeiten ausbrachen ,

und ein kleiner Tunke ſich zu einer großen
Feuersbrunſt entzuͤndete . Die armen Einwoh⸗

ner von Hersfeld bekamen daher bald Urſache ,

ihre unuͤberlegte Kähnheit zu bereuen . Denn
der franzoſiſche Kalſer befahl , die Stadt Hers⸗

feld zu pländern , und alsdann an vier Orten

anzuzünden und in die Aſche zu legen . Dieſes
Hersfeld iſt ein Ort , der viele Fabriken , und

daher auch viele reiche und wohlhabende Ein⸗

wohner und ſchoͤne Gebaͤude bat ; und ein

Menſchenherz kann wohl empfinden , wie es
nun den armen Leuten , den Vätern und Muͤt⸗

tern zu Muthe war , als ſie die Schreckensvoſt
vernahmen ; und der arme Mann , dem ſein
Haab und Gut auf einmal auf dem Arm konnte

weggetragen werden , war ſezt ſo uͤbel dran ,

als der Reiche , dem man es auf vielen Wagen

nicht wegfuhren konnte ; und in der Aſche ſind

die großen Häuſer auf dem Platz und die klei⸗

nen in den Winkeln auch ſo gleich , als die rei⸗

chen Leute und die armen Leute auf dem Kirch⸗

hof . Nun zum Schlimmſten kam es nicht . Auf

Fürbitte der fraszoͤſiſchen Commandanten in

Eaſſel und Hersfeld wurde die Strafe ſo gemil⸗
dert : Es ſollten zwar nur vier Häuſer verbrannt

werden , und dieß var glimoflich ; aber bey der

Pluͤnderung ſollte es bleiben , und das war noch
hart genug . Die unglücklichen Einwohner wa⸗

ren auch als ſie dieſen lezten Beſcheid hoͤrten ,

ſo erſchrocken , ſo alles Mathes und aller Be⸗

ſinnung beraubt , daß ſie der menſchenfreundli⸗
che Commandant ſelber ermahnen mußte , ſtatt

des vergeblichen Klagens und Bittens , die kurte

Friſt zu benutzen , und ihr Beſtes noch geſchwind
auf die Seite zu ſchaffen . Die fuͤrchterliche Stunde

ſchiug , die Trommel wirbelte ins Klaggeſchrey

der Unglucklichen . Durch das Getümmel der

Flüchtenden und Fliehenden und Verzweifelten
eiiten die Soldaten auf ihren Sammeſplatz .
Da trat der brave Commandant von Hersfeld

vor die Reihen ſeiner Badiſchen Jöger , ſteüte

ihnen zuerſt das traurige Schickſal der Einwoh⸗

ner lebhaft vor die Augen , und ſagte bierauf :

„ Soldaten ! die Erlaubniß , zu pluͤndern , fängt
jezt an . Wer dazu Luſt hat , der trete heraus
aus dem Glied . “ So ſorach der Commandant :
und wer jezt ein Glas voll Wein hat neben

ſich ſtehen , der trinke es aus , zu Ehren der

Badiſchen Jaͤger. Kein Mann trat aus dem

Glied . Nicht einer ! Der Aufruf wurde wie⸗

derholt . Kein Fuß bewegte ſich ; und wollte

der Commandant geplündert haben , ſo haͤtte
er müſſen ſelber gehen . Aber es war niemand

lieber als ihm , daß die Sache alſo ablief , das

iſt leicht zu bemerken . Als die Bürger das

erfuhren , war es ihnen zu Muthe , wie einem ,
der aus einem ſchweren Traum erwacht . Ihre

Freude iſt nicht zu beſchreiben . Sie ſchickten

ſogleich eine Geſandtſchaft an den Commandan⸗

ten , lieſſen ihm fuͤr dieſe Milde und Grosmutb

danken , zund boten ihm aus Dankbdarkeit ein

großes Geſchenk an . Wer weiß , was Mancher
gethan hätte ! Aber der Commandant ſchlug

daſſeibe ab , und ſagte : er laſſe ſich keine gute
That mit Geld bezahlen . Nur zum Andenken

von Euch , ſezte er hinzu , erbitte ich mir eine

ſilberne Munze , auf welcher die Stadt Hers⸗

feld vorgeſtelt iſt , und der heutige Auftritt .

Dieß ſoll das Geſchenk ſeyn , welches ich mei⸗

ner künftigen Gattin aus dem Kriege mitbrin⸗

gen will . — Dieß iſt geſchehen im Februar des

Fahrs 1807 ; und ſo etwas iſt des Leſens

zweymal werth .

Pieve .

—＋3— kennt die Bilder⸗ und Landkarten⸗

Haͤndler , die im Land berum ihre Waaten ,

Bildniſſe von Heiligen , Bifldniſſe von Kaiſern
und Königen und Kriegsſchanuplätzen feil tragen .
Aber fär Manchen kommen ſie wie die Storken

ins Land , das heißt , er weiß nicht , woher ſie

iemmen . Von Pieve kommen ſe , in Canten

Teſino , in welſch Tyrol , und dieſes Pieve dien
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zum Beweisthum , was aus einem armen Dorfe
werden kann , wenn auf unverdroſſene und ſpar⸗
ſatne Väter eben ſo brave Soͤhne und Enkel
folgen . Und deßwegen iſt an einem ſolchen Bil⸗
dermann mehr zu ſehen , als an ſeinen Bildern
allen . Plieve hat eine unfruchtbare Gemarkung .
Der Boden naͤhrt ſeine Einwohner nicht . Lange
behalſen ſich daher die armen Leute muͤdſam und
kümmerlich mit einem Handel von Feuerſteinen ,
der eben nicht viel eintrug . Als ader der Beſitzer
der berühmten Buch⸗ und Kupferſtichyandlung ,
Remondini in Baſſaro , ſah , wie unverdroſſen und
fleibig dieſe Leute waren , ſo vertraute er ihnen
anfangs ſchlechte , alsdann immer beſſere Kupfer⸗
ſtiche und Helgen an , um damit einen kleinen
Handel zu treiben . Damit durchzogen ſie nun
Tyrol , die Schweiz und das angrenzende Deutſch⸗
land , und es gieng ſchon beſſer . Sie halten an
den gemahlten Kaiſern und Koͤnigen , Propheten
und Apoſteln ſelder mehr Freude , als an den
plumpen Feuerſteinen . Sie itrugen au ; leichter
Faran , und hatten mebr Gewinn . Bald drach⸗
ten ſie es ſo weit , daß ſie den Kupferſtichhandel
aus dem Fundament verſtanden , und mit eige⸗
nem Geide treiben konnten . Und , was faſt un⸗
glaublich iſt , ſie bildeten in kurzer Zelt ſthende
Handelsgeſellſchaften in Augsburg , Strasturg ,
Amſterdam , in Hamburg , Luͤbeck , Koppenhagen ,
Stockholm , Warſchau und Berlin . In aben
dieſen und noch mehrern Städten ſind ſie Jahr
aus Jahr ein mit großen Vorraͤtten von ſehr
koſtbaren Kupferſtichen und Landkarten zu finden .
Ja eine Geſellſchaft kam ſogar dis nach Tobolsk
in Aſten , und eine andere , welche aber mißzlͤckte ,
bis nach Philadeipdia in Amerika , lauter Leute
aus dem armen Doͤrflein Pieve . Neben dieſen
ſtehenden Bilderhandlungen aber durchwandern
noch viele andere von ihnen alle Laͤnder von
Europa , deſonders Deutſchland , Polen , Preuſſen ,
Holland , Dänemark , Schweden , Rußland , Eng⸗
land und Frankreich . Alle Mannsleute in Pieve
kennen dieſen Handel und beſchaͤftigen ſich damit .
Vor der franzöſiſchen Revolutis2 , als ihre Ge⸗
ſchaͤfte am gluͤcklichſten von ſiatten giengen , war
zur Zeit des Sommers , auſſer Kindern und alten
Greiſen , keine maͤnnliche Perſon daheim , aber
alle kamen mit wohlerworbenein Gewinn zurück .
Die Welber trieben unterdeſſen den Feldbau .
Selt der Revolution und des Kriegs an allen
Enden und Orten hat dieſer lebhafte Handel
ſehr gelitten . Dennoch hat noch jede Familte von
Bieve unaufhoͤrtich einen Mann auf der Reiſe .
Schon in der frühen Ingend begleitet der Sohn
den Vater auf ſeinen Zugen , und wird dieſer
alt , ſo überlaͤßt er dem Sohn das Geſchaͤft ,
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und bringt ſeine Jahre daheim in Ruhe und
Wohlſtand und mit Ehren zu .

Das ſind nun die Bilderbändler von Pieve .
Der rheiniſche Haus freund kennt faſt alle , die
am Rhein auf und ab auf den Straßen ſind ,
und zieht vor jedem den Hut ab .

Der Preuſſiſche Krieg . ( RNachtrag . )
TFezt wird jedermann geſtehen müſſen , daß der

Orheinlaͤndiſche Hausfreund mehr kann als
nur Brod eſſen , und daß er nicht nur weiß ,
was geſchehen iſt , ſondern auch was geſchehen
will . Denn was er am sten Juny 1807 vom
preuſſiſchen Krieg geſchrieben hat , iſt jezt alles
ſchon wieder vorüber und noch viel dazu ; und
tole er gehofft hat , die großen Herrn werden
es kurz macken , alſo iſts geſchehen . Noch eine
fuͤrchterliche Schlackt geſchah zwiſchen den Fran⸗
zoſen und Ruſſen am 14 . Juny bey Friedland .
Nicht weniger als 6o, o0 Wann von der ruſſi⸗
ſchen Armee giengen nach den franzoöſiſchen
Berichten , innerhalb 10 Tagen verloren . Dieſe
Schlacht war ohne Zweifel die fuͤrchterlick ſte im
ganzen Krleg , aber auch die wehlthäͤtigſte .
Oenn bald nach itr wurden durch einen Waf⸗
fenſtihſtand alle Feindſeligkeiten eingeſtellt . Und
jezt ſah man ganz andere Dinge als vorher .
Die drey kriegführenden Monarcten zogen jezt
aus dem Feld friedlich zuſammen in die Stadt
Tilſit , und lebten mit einander als die beſten
Freunde , ſpeisten bey einander zu Mittag ,
und ritten mit einander ſpazieren . Der Kaiſer
von Frankreich und der Kaiſer von Rußland ,
vor wenigen Tagen noch Feind gegen Feind ,
wohnten ſezt als gute Nachbarn nicht weit von
einander in Einer Gaſſe , und jezt iſt am gan⸗
zen vorigen Artickel , daß ein ſo erſchrecklicher
Krieg in der Welt ſey , kein Wort mehe wahr .
Vielmehr wurde zur allgemeinen Freude am
zten und gten Jultus zwiſchen Fran kreich ,
Rußland und Preuſſen , der Friede geſchloſſen ,
dem Gott eine lange Dauer verleihen wolle .

Das freut den rheiniſchen Haus freund , und
wenn nicht im ganzen Schaltjahr 1808 der
Himmel voll Baßgeigen haͤnzt , und nicht ein
anderer Krieg ausbricht , in welchem an allen
Enden und Orten , beſonders aber am Rhein⸗
ſtrom , mit lauter Aepfelkuͤchlein geſchoſſen wird ,
und viele hunderttauſend Brat würſte wie Kraut
und Ruͤben zuſammen gehauen und alle Tage
Kriegsgefangene , nemlich Kronenthaler und
Dublonen in Kiſten und Kaͤſten eingebracht
werden , ſo kann der rheinlaͤndiſche Haus freund

nichts dafuͤr .

Ta t .
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	Seite C2r
	Seite C2v
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite Dr
	Seite Dv
	Seite D2r
	Seite D2v
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite Er
	[Illustrationen]
	Seite Ev

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Illustration]
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	Seite Er
	[Illustration]
	Seite Ev

	[Seite]
	[Seite]

